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  Wieder einmal Hymal, doch diesmal voller Erwartungen. Eine eigene Burg und dazu auch noch ein hohes Amt am Hofe. Schöne Aussichten eigentlich.


  Doch warten zunächst noch viele Widrigkeiten. Orks sind da nicht einmal das größte aller Übel, die den jungen Zauberer hier plagen. Schnell wird das neue Heim zur Festung im Feindesland.
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  Erstes Kapitel: Genau ein Jahr


  Es war jetzt später Frühling, also ziemlich genau ein Jahr nachdem Nikko mit Thorodos losgezogen war. Nie hätte sich der Junge damals ausmalen können, was ihn auf dieser Reise so alles erwarten würde. Nie hätte er erahnen können, welch ungeahnte Kräfte in ihm verborgen lagen. Ein Jahr voller Abenteuer, voller Schrecken. Aber auch voller Möglichkeiten. Höchste Zeit, die Chancen weiter zu nutzen!


  Der Schnee hatte sich ja schon in die höheren Lagen zurückgezogen und die Straße aus dem Tal heraus nach Vylrahdo so wieder passierbar gemacht. Der Junge brannte darauf, sich endlich auf den Weg zu machen. Schließlich wartete nicht nur seine Burg auf der anderen Seite des Passes. Er konnte es auch kaum erwarten, Fydal wiederzusehen und ihm die guten Nachrichten von dessen Kür zum neuen Fürsten von Hocatin zu überbringen.


  Der Winter war dem Jungen dabei wie im Fluge vergangen. Schließlich hatte sich der Nekromant immer wieder Zeit genommen, seinen eifrigen Schüler weiter zu unterrichten. So hatte Nikko es sogar geschafft, ein wandelndes Skelett zu erschaffen. Auch an einfachere Beschwörungen hatte der Graf ihn herangeführt.


  Mit all diesem sinisteren Wissen wähnte sich Nikko im Vorteil gegenüber dem Orden. Die Aussage des Dämonen Faza hatte ja klargemacht, dass es nur noch eine Frage der Zeit war, bis die Fetzen fliegen würden. Der Eine zu sein, der alle beherrscht. Das konnte doch nur heißen, dass der Herzog von Khondharr über kurz oder lang alle anderen Zauberer beseitigen wollte.


  Überhaupt hatte der Adept fleißig geübt und strotzte jetzt vor Selbstvertrauen. Er war auf bestem Wege, ein mächtiger Zauberer zu werden. Wenn es so weiter ginge, wäre er wohl bald schon für die Meisterprüfung bereit. Doch wo und bei wem er diese überhaupt ablegen sollte, war natürlich eine ganz andere Frage.


  Sogar als Peryndor plötzlich wieder da gewesen war, hatte der Junge seinen Unterricht beim Grafen nicht aufgegeben. Zwar schien der Erzmagier wenig begeistert von Nikkos neuem Lehrer. Aber den Nekromanten allzu offen zu kritisieren, wagte der Alte nicht mehr. Über den Inhalt der Lektionen des Grafen hatte der Junge mit dem Großmeister auch kein einziges Mal gesprochen. Wahrscheinlich wusste auch Peryndor, dass diese Thema ohnehin nur zu Verstimmungen führen würde.


  Das Verhältnis zum Alten war aber sowieso getrübt. Der Adept verübelte ihm noch immer seine lange Abwesenheit. Zwar war er durchaus froh gewesen, eine Weile lang Ruhe vor dem alten Zauberer gehabt zu haben. Doch was hatte sich der Kerl eigentlich dabei gedacht, einfach so zu verschwinden und auch noch das Buch des Thorodos mitzunehmen? Dass Peryndor sich über seine lange Reise dazu noch ausschwieg, nervte den Jungen. Wenigstens das Buch hatte der Alte ihm letztlich zurückgegeben.


  So freute es Nikko auch, dass Peryndor zunächst in Skingár bleiben wollte. Schließlich hätte er nur ungern die vielen Tage der Reise zur Burg Halfuár mit dem Erzmagier verbracht.


  Der Großmeister hatte dem Jungen jedoch die Baupläne für einen Teleportraum mitgegeben und dazu auch einen präparierten Ankerstein. Der Stein trug ein einzigartiges Teleportmuster in sich, mit dem sich jeder Magier, dem es bekannt war, zur genauen Position des Steins teleportieren konnte. Sobald der Teleportraum fertig wäre, wollte der Alte dann auch selbst nach Halfuár kommen.


  


  Nach vielen Abschiedsworten hatte Nikko das Dorf Skingár nun hinter sich gelassen. Ihn begleitete sein untoter Diener, der vom Grafen mit einer einfachen Lederrüstung versehen war und dazu ein Kurzschwert trug. Die Klinge war zwar rostig und voller Scharten. Aber solange sie in der Scheide steckte, sah man dies ja nicht. Der Untote, auf dessen Rüstung das Wappen Skingárs prangte, gab so jedenfalls das Bild eines gräflichen Kriegers ab. Außerdem konnte der willenlose Kerl das ganze Gepäck schleppen.


  Auch dabei war Nikkos untote Ratte. Irgendwie hatte er das Tier mittlerweile liebgewonnen. Es war ja auch sein Erstlingswerk als Nekromant und sollte ihm fortan als Glücksbringer dienen.


  So wanderte die Gruppe die fichtengesäumte Straße nach Vylrahdo entlang. Schnell kamen sie zwar nicht voran, da der untote Diener eher schlurfte als ging. Aber Nikko war das egal. Er genoss lieber den Duft des Frühlings und das Rauschen des Gebirgsbachs, dem der Weg das Tal hinab folgte. Ja, das alles fühlte sich nach der Heimat an, die er bald schon wiedersehen würde.


  Nur eine kurze Mittagspause machten sie. Obwohl Nikko der Einzige war, der überhaupt Erholung und ein Mahl brauchte. Seine Begleiter entzogen der Umgebung die Energie, um ihre Lebensmuster aufrecht zu erhalten. An die schaurige Kälte in ihrer Gegenwart hatte sich der Junge allerdings schon längst gewöhnt.


  Es war dann doch schon später Abend, als sie endlich den Gasthof erreichten. Sehr schnell waren sie ja nicht vorangekommen. Hoffentlich war so spät überhaupt noch ein Zimmer frei, bangte Nikko, der ja wusste, dass sich auch einige Ritter in Vylrahdo eingemietet hatten, wie wohl auch jede Menge andere Flüchtlinge aus Hocatin.


  Das Gasthaus war tatsächlich völlig überfüllt. So viele Gäste hatte der Junge hier noch nie erlebt. Obwohl die Leute sich im Gastraum schon fast auf die Füße trampelten, machten sie dem Adepten dennoch respektvoll Platz, als dieser auf den Wirt beim Tresen zusteuerte. Nikko fühlte sich natürlich sehr geschmeichelt und konnte sich ein überlegenes Grinsen nicht verwehren.


  »Was darf es denn sein, Herr?«, hechelte der schnauzbärtige Kerl, der vielleicht noch nie in seinem Leben so viele Gäste zu versorgen hatte. Erkannte er den Jungen eigentlich wieder?


  Noch bevor Nikko überhaupt antworten konnte, machte der Wirt plötzlich einen sehr verstörten Eindruck und starrte hinter den Adepten. Dieser drehte sich daraufhin um und sah, dass die Gäste einen gebührenden Abstand von seinem Diener hielten. Auch war es jetzt fast völlig ruhig im vorher so lauten Raum. Nur gelegentliches Raunen war noch zu vernehmen.


  Der Untote! Oje, hätte er seinen Begleiter nicht lieber draußen lassen sollen? Zwar sah man ihm seinen Zustand nicht an. Aber wie verstörend musste doch dessen Aura auf die Gäste wirken. Warum hatte er daran bloß nicht vorher gedacht! Nun ja, jetzt war es zu spät. Hoffentlich würde ihm dies keinen großen Ärger einbringen.


  »Ein Zimmer für die Nacht und ein Abendmahl«, beantwortete Nikko dann die Frage und versuchte dabei zu klingen, als ob nichts wäre. »Ich nehme das Mahl auf dem Zimmer.«


  »Mein Herr, wir sind… doch aber… wir haben… kein«, stockte der Wirt, auf dessen Stirn sich schon erste Schweißperlen bildeten, und fügte nervös hinzu: »Selbstverständlich, der Herr.«


  Was war hier gerade geschehen? Hatte der Mann etwa Angst vorm Adepten? Nun, Nikko trug ja seine blaue Robe, die einen jeden wissen ließ, dass er ein Zauberer war. Dazu hatte er den Langstab in der rechten Hand beschworen, auch wenn er ihn nur als Wanderstock benutzte. Aber mit dem Kristall an seiner Spitze sah der Stab schon etwas bedrohlich aus. Dazu dann noch der untote Diener mit seiner Aura der Kälte…


  Ja, der Wirt hatte tatsächlich Angst vor ihm. So viel Angst, dass er sogar dem Wunsch nach einem Zimmer entsprach, obwohl er wohl völlig ausgebucht war.


  Mit einem bloßen Nicken quittierte Nikko das Angebot des Wirts und setzte sich auf einen Stuhl, der ganz plötzlich frei wurde. Mit gespielter Höflichkeit zogen sich auch die anderen Gäste vom Tisch zurück. Der Adept saß dort nun ganz allein, unter den verstörten Blicken der anderen Besucher.


  Respekt hatte der Junge ja schon vorher erlebt. Aber dieses Maß an Angst hatte er noch nie verbreitet. Nicht einmal damals in Terys, als er die misstrauischen Wachen am Regierungsviertel mit dem Blitzstab bedroht hatte. Er konnte gar nicht sagen, ob er sich in dieser Rolle gefiel. Zu überrascht war er selbst.


  Doch sehr wohl fühlte er sich nicht in diesem Augenblick, der nie zu enden schien. Die Blicke der Gäste, wie sie ihn ohne Unterlass durchbohrten, waren kaum noch zu ertragen. Hoffentlich kam bald jemand, ihn auf sein Zimmer zu geleiten!


  


  Endlich allein! Nikko war im selben Zimmer gelandet, wie damals mit Danuwil und später mit Fydal. Es war wohl auch das einzige Zimmer für die gehobene Gesellschaft. Welcher der Ritter hier wohl Platz hatte machen müssen?


  Unter den starren Blicken seines Dieners vertilgte der Junge jetzt erst einmal das Abendmahl. Ein fettiger Wildschweinbraten und dazu ein großer Krug Dunkelbier. So recht munden wollte das Essen jedoch nicht. Zu sehr beschäftigte ihn der Vorfall unten im Gastraum noch immer. Zu sehr hatten die Blicke ihm den Appetit verdorben. Blicke voller Furcht und Schrecken. Oder war es doch Abscheu?


  Der Adept dachte lange nach, musste immer wieder den Kopf schütteln und manchmal auch lachen. Zu bizarr kam ihm die Szene unten im Gastraum jetzt vor. Ohne es beabsichtigt zu haben, hatte er allen Anwesenden ordentlich Angst und Schrecken eingeflößt. Doch hatte er dadurch schließlich bekommen, was er wollte. Wer wusste schon, wo er sonst hätte nächtigen müssen.


  Die Blicke der Gäste waren ihm natürlich unangenehm gewesen. Doch irgendwie hatte er es auch genossen, wie sie ihn alle fürchteten. Eigentlich ja auch zu Recht. Er hatte schließlich die Macht, sie alle zu vernichten. Warum sollten sie ihn da nicht Angst vor ihm haben?


  Nachdem das Abendmahl gegessen war, blieb dem Jungen nichts übrig, als schlafen zu gehen. Nach Lesen oder Üben war im einfach nicht mehr. Unterhalten konnte er sich ja auch mit niemandem. Zu Schade, dass man mit dem untoten Diener nicht normal reden konnte.


  


  Nikko brach am nächsten Morgen sehr früh auf. Für so großes Aufsehen wie gestern Abend wollte er lieber nicht noch einmal sorgen. Der Wirt war scheinbar derart froh, seinen Gast so schnell wieder loszuwerden, dass er sogar auf seine Bezahlung verzichtete.


  »Es war mir die höchste Ehre, Euch meinen Gast genannt zu haben«, war alles, was er dazu sagte.


  Draußen war es noch recht dunkel. Die Sonne hatte es noch nicht ganz geschafft, über die Berggipfel im Osten zu steigen. Doch versprach der heute wolkenfreie Himmel eine angenehme Wanderung.


  So machte sich Nikko gleich auf den Weg ins Heimatdorf. Einen Weg, den er seit fast einem Jahr nicht mehr beschritten hatte. Zwar freute sich der Junge, die Familie endlich wiederzusehen, sogar Gimu. Doch überlegte er auch, wie er sich dort verhalten sollte. Schließlich war unglaublich viel passiert, seit er das letzte Mal zuhause war. Er war jetzt immerhin ein richtiger Magier, kein dummer Bauernjunge mehr. Hoffentlich würde es deswegen keinen zu großen Ärger mit Gimu geben.


  Eine kurze Rast gönnte sich Nikko gegen Mittag auf dem Plateau mit dem Panoramablick über der Klamm, wo er schon früher kurz haltgemacht hatte. Sehr müde war er zwar nicht, da es mit dem Untoten ja kein allzu schnelles Vorankommen gab. Doch ließ er es sich nicht nehmen, bei klarer Sicht den schönen Ausblick zu genießen. Der See von Hocatin am Horizont zu seiner Rechten. Zur Linken das Heimatdorf, über dem der Vyldampass thronte. Weiß glänzte es zwischen den Felsmassiven, durch die der Weg nach Hymal führte. Dort lag wohl noch immer tiefer Schnee.


  Schade, dass der Untote für diese herrliche Sicht keinen Sinn zu haben schien. Wie immer, glotzte er nur dämlich vor sich hin. Keinen besonders unterhaltsamen Weggefährten hatte er sich da ausgesucht.


  Auf dem letzten Stück des Weges, kurz vor Vyldoro, überlegte Nikko nun, ob er seine untoten Begleiter nicht lieber irgendwo im Wald lassen sollte. Auch wenn er Gimu zu gerne mit dem Diener einschüchtern würde, wollte er es auf keinen Fall riskieren, das ganze Dorf in Angst und Schrecken zu versetzen.


  Unweit der Stelle, wo der Weg nach Vyldoro von der Straße über den Pass abzweigte, positionierte Nikko die beiden Untoten im Unterholz. Hier würde sie hoffentlich niemand so schnell finden. Auf seinem Weg über den Pass würde er sie morgen wieder abholen. Oder sollte er doch lieber ein paar Tage im Heimatdorf verweilen?


  Diese und andere Fragen ließen ihm keine Ruhe, als er dem Pfad zum Dorf folgte. Es war schon später Abend und er würde wohl gerade noch rechtzeitig zum Essen kommen.


  


  Nach einem tiefen Atemzug, der Mut versprach, öffnete Nikko die Tür zum Südosthof, dem Heim der Familie.


  »Wer stört denn da?«, bellte Gimu sogleich und blickte in Richtung der Tür. »Wer ist denn das?«


  »Nikko?«, schlug die Mutter ihre Hände vorm Mund zusammen und kann weinend zum Adepten gerannt. »Nikko!«


  »Wo warst du nur so lange?«, fragte sie und erdrückte den Jungen fast mit ihrer Umarmung. »Ich hatte mir ja solche Sorgen gemacht?«


  »Warum hast du bloß nichts von dir hören lassen?«, ließ sie ihm keine Zeit zum Antworten. »Wieso bist du so komisch angezogen?«


  »Das ist eine lange Geschichte, Mutter«, lächelte Nikko. »Ich erzähle sie gerne, wenn du mich lässt.«


  »Komm, Junge«, zog sie den Adepten an den Tisch. »Setz dich erst einmal und iss!«


  Gimu schüttelte nur den Kopf, aber schwieg. Die anderen Geschwister waren hingegen sehr gespannt. Gerade die kleineren konnte Nikko kaum wiedererkennen. In einem Jahr waren sie ordentlich gewachsen.


  »Danke, Mutter, ich habe keinen Hunger«, wiegelte der Junge ab, als er dann am Tisch saß. Schließlich war nur noch Käse übrig. Wie früher.


  »Erzähl doch endlich!«, krächzte Tamo mit nun gebrochener Stimme. »Wo warst du?«


  »Ich komme gerade aus Skingár«, erzählte der Adept. »Davor war ich in Terys, davor in Zundaj, davor in Hocatin und davor hier in Vyldoro.«


  »Erzähl doch keinen Unsinn«, blökte Gimu. »Was hast du da überhaupt für ein Kleid an?«


  »Die Robe eines Adepten des Arkanen Ordens«, zischte Nikko, dem der große Bruder schon wieder auf die Nerven ging. Hätte der den Untoten vielleicht doch lieber mitbringen sollen?


  »Was für ein komischer Orden?«, krähte Tamo. »Was ist ein äh… Adopt?«


  »Der Orden der Zauberer«, erklärte Nikko stolz. »Ein Adept ist ein Rang im Orden.«


  »Du bist doch kein Zauberer«, zweifelte die Mutter. »Du bist doch mein Junge!«


  Hier war eine Demonstration angesagt. Der Adept ließ unter den staunenden Blicken der Familie Blitze zwischen seinen Händen hin und her schnellen. Dann machte er einen Käselaib unsichtbar und ließ einen Kanten Brot über den Tisch schweben.


  »Wieso kannst du denn das?«, fragt Rikko völlig verblüfft.


  »Wie gesagt, ich bin ein Zauberer«, antwortete Nikko. »Habt ihr euch nie gefragt, warum der Großvater damals so darauf bestanden hatte, dass ich mit dem alten Thorodos verkehrte?«


  »Du meinst, er wusste davon?«, schien die Mutter ganz entsetzt.


  »Ich denke schon«, nickte der Adept. »Thorodos musste mein Talent gespürt haben.«


  »Laufen alle Zauberer in Frauenkleidern rum?«, scherzte Rikko und alle lachten. Sogar Gimu.


  »Fast alle«, bestätigte er dann. »Fast alle, die ich kenne jedenfalls.«


  »Bleibst du jetzt endlich hier, mein Junge?«, flehte die Mutter und hatte schon wieder Tränen in den Augen.


  »Nein«, lächelte Nikko. »Aber ich werde wohl nicht weit weg sein. Gleich auf der anderen Seite des Passes gibt es eine Burg, die… mein Heim sein wird.«


  »Wieso das denn?«, fragte Rikko und Nikko sah ein, dass er wohl nicht um die ganze Geschichte herumkommen würde.


  


  Seitdem Nikko seine magischen Fähigkeiten gezeigt hatte, war Gimu seltsam ruhig gewesen. So hatte er sich auch gar nicht dagegen gesträubt, dem Zauberer sein Zimmer zur Verfügung zu stellen. Das einstige Zimmer des Großvaters, an dessen Wand noch immer das Bild mit dem Ziegenhirten hing.


  Der Adept lag nun, spät in der Nacht, im Bett und überlegte, wie es weitergehen sollte. Der Pass dürfte um diese Jahreszeit schon gerade so begehbar sein. Aber genau würde er es wohl erst ganz oben wissen. Zur Not könnte er jedoch den Schnee schmelzen oder vom untoten Diener wegschaufeln lassen. Er war ja lange nicht mehr so hilflos wie damals.


  Der Rückweg aus Hymal hatte ihn immerhin fast das Leben gekostet. Beinahe wäre er da oben elendig erfroren. Auch wenn er jetzt ein Zauberer war, sollte das alte Zollhaus dort oben besser als Unterkunft hergerichtet sein. Man konnte ja nie wissen. Außerdem würde der Pass wohl ohnehin bald wieder öfter benutzt werden. Schließlich war die Bergstraße die einzige Verbindung zwischen dem Herzogtum Hymal und dem Fürstentum Hocatin.


  Er würde wohl einfach die Dörfler bitten müssen, das Häuschen wieder aufzubauen. Ob bloßes Bitten jedoch ausreichte, war natürlich eine andere Frage. Auch Brennholz und Proviant sollten dort wieder eingelagert werden. Aber es sollte ja nicht der Schaden der Bewohner sein. Der Adept hatte genügend Münzen dabei.


  


  Drei Tage hatte Nikko dann doch noch im Heimatdorf verweilt. Zu sehr hatte die Mutter ihn angefleht, sich hier erst einmal ordentlich auszuruhen und satt zu essen. Zu sehr hatten ihn die Geschwister gedrängt, alle Einzelheiten seiner Geschichte wieder und wieder zu erzählen.


  Auch andere Dörfler hatten dann großes Interesse an ihm gezeigt. Nicht zuletzt hatten viele wissen gewollt, was es Neues aus Hocatin gab. Nur wenige Nachrichten vom Krieg waren hier in Vyldoro angekommen. Die letzten Neuigkeiten hatte der dicke Fodaj schließlich im Herbst mitgebracht. Vor vielen Monaten also.


  Nikko hatte auch ausführlich mit dem alten Beggo gesprochen, der ja als Vertreter Vyldoros an der Kür des neuen Fürsten teilgenommen hatte. Der Alte hatte dabei behauptet, dass die Kür schon im Sommer des vergangenen Jahres stattgefunden hätte und er lange im Voraus eingeladen worden wäre. Daher konnte sich der Adept langsam auch zusammenreimen, wie der Graf die Vertreter der lehnsfreien Dörfer so schnell nach Skingár gebracht hatte. Zeitmagie musste es also gewesen sein. Auch wenn er selbst keinen blassen Schimmer hatte, wie dieses Kunststück genau funktionierte.


  Der alte Beggo war es auch, der Nikko gegen bare Münze versprochen hatte, das Zollhaus auf dem Pass wieder herrichten zu lassen. Begeistert waren die Dörfler zwar nicht. War der Aufstieg doch wahrlich kein Spaziergang. Aber das Extrasilber konnten alle gut gebrauchen.


  Jetzt, am Morgen des vierten Tages, machte sich Nikko bereit für den Aufstieg zum Pass. Mit dem Untoten würde er wohl nur so langsam vorankommen, dass sie im Zollhaus nächtigen müssten. Daher hatte er Tamo und Rikko gebeten, wieder dabei zu helfen, Holz und Vorräte nach oben zu schaffen.


  »Wartet kurz hier«, bat der Adept, als sie zur Gabelung kamen, wo der Pfad aus dem Dorf auf den Straße zwischen dem Pass und Hocatin traf.


  Nikko hätte fast vergessen, seine beiden untoten Begleiter aus dem Wald zu holen. Hoffentlich waren sie überhaupt noch da. Er konnte auch nur hoffen, sie würden seine beiden Brüder nicht zu sehr verschrecken.


  Gut, der Diener und die Ratte waren noch immer genau da, wo er sie gelassen hatte. Auf ein Kommando hin folgte der Untote ihm zurück auf die Straße. Die Ratte packte der Adept lieber in den eigenen Rucksack.


  »Wer ist das denn?«, krächzte Tamo.


  »Ein magischer Diener«, erklärte Nikko und hatte dabei ja gar nicht so Unrecht. »Macht euch nichts aus der Kälte, die ihn umgibt. Das ist völlig normal.«


  Tamos Neugier schien zwar nicht ganz befriedigt. Aber fürs erste gab er sich wohl mit Nikkos Erklärung zufrieden. Gut, dass der junge Zauberer verschweigen konnte, was dieser magische Diener wirklich war.


  »Kann der nicht schneller gehen?«, beschwerte sich Rikko. »Wie sollen wir denn so heute Abend zurück sein.«


  »Nein«, schüttelte Nikko den Kopf. »Er kann nicht schneller. Ihr müsst heute auch gar nicht zurück sein. Die Mutter hat euch auch für morgen frei gegeben. Keine Angst, wir machen es uns da oben im Zollhaus wieder schön gemütlich.«


  »Oh ja«, freute sich Tamo, der die Nacht damals wohl noch immer in abenteuerlicher Erinnerung hatte.


  »Hast du das denn auch mit Gimu geklärt?«, schien Rikko noch nicht überzeugt.


  »Das brauche ich nicht«, stellte Nikko unverhohlen klar und Rikko schwieg.


  


  Es war ein angenehmer Aufstieg gewesen, den das Wetter wohlwollend begleitet hatte. Kühle Bergluft. Überall schöne Sicht. Was hätte man mehr erwarten können?


  Durch das geringe Tempo, das der Untote der Gruppe aufgenötigt hatte, war der Aufstieg zum Pass fast zum Spaziergang verkommen. So war es zwar schon sehr spät am Nachmittag, als sie das Zollhaus endlich erreichten. Aber von Erschöpfung trotzdem keine Spur.


  Zum Glück lag hier oben viel weniger Schnee, als Nikko befürchtet hatte. Noch nicht einmal kniehoch bedeckte das Weiß den Boden. Das Weiterkommen am nächsten Morgen sollte daher kein unlösbares Problem darstellen.


  »Was für eine Sicht«, freute sich Tamo und stierte nach Westen, wo man sogar von hier oben noch den See von Hocatin in der Abendsonne glitzern sehen konnte.


  »Vielleicht bin ich ja auch ein Zauberer«, zuckte er dann die Schultern.


  »Nein, das würde ich merken«, lachte Nikko. »Bringt die Vorräte hinein, dann machen wir Feuer. Es wird wohl kalt werden, wenn die Sonne erst verschwunden ist.«


  


  Es war dann doch eine recht milde Nacht gewesen. Das Feuerchen im Kamin des Zollhauses hatte völlig gereicht, die Gebirgskühle im Zaum zu halten. Auf dieser Reise schien ja alle bestens zu verlaufen.


  »Besuchst du uns mal wieder?«, krähte Tamo zum Abschied.


  »Natürlich«, lächelte Nikko. »Wenn meine Burg erst wieder aufgebaut ist, dann müsst ihr natürlich auch einmal vorbeikommen.«


  »Machen wir«, verabschiedete sich Rikko.


  Der Adept winkte den beiden Brüdern noch hinterher, die sich aufmachten, die Passstraße zurück nach Vyldoro hinabzusteigen. Sein eigener Weg jedoch führte ihn nach Osten. Bis zu dem kleinen Hain in der Senke am Bach, dort wo Thorodos ermordet worden war, wollte er es heute auf jeden Fall noch schaffen. Gar nicht so einfach mit dem langsamen Untoten im Schlepptau. Also galt es, keine weitere Zeit zu vergeuden.


  Mit einiger Wehmut sah Nikko den Brüdern noch einmal hinterher, bevor er sich dann auf in Richtung Osten machte. Zu schade, dass der Untote nicht sprechen konnte. Würde es so doch eine einsame Wanderung werden. Obwohl, vielleicht war es auch besser so. Schließlich verdankte der Kerl seinen Zustand ja dem Adepten. Wer nicht sprechen konnte, konnte auch nicht klagen.


  Der Junge ließ den Diener ab jetzt vorangehen. Dieser kam im Schnee zwar noch langsamer voran. Dafür pflügte er mit seinen Beinen den Weg unermüdlich frei, so dass Nikko ihm ohne große Mühen folgen konnte.


  Am späten Vormittag passierten sie so die letzte Anhöhe auf der Ostseite des Passes. Einen Moment gönnte sich der Junge hier, um einen Blick ins vor ihnen liegende Tal zu werfen. Leider hingen die Wolken hier sehr tief. Viel sehen konnte er so nicht.


  Dann machten sie sich an den langen Abstieg. Noch immer ließ der Junge den Untoten vorausgehen, denn auch hier lag der Schnee noch fast einen Fuß hoch. Den Diener musste er dabei durch Worte lenken. Zu unübersichtlich verlief der verschneite Pfad. Der Kerl war selbst zu dumm und würde sonst wohl ohne Weiteres den Abhang hinunterlaufen.


  Gegen Mittag hatte sie den Schnee dann hinter sich gelassen und schritten nun auf Sand und Geröll. Nikko ging jetzt lieber wieder selbst voraus. Er war es müßig, dem Untoten ständig den Weg zu weisen. Ihm folgen konnte der Kerl schließlich von selbst.


  Hoffentlich hatte Fydal Wort gehalten und tatsächlich ein Kontingent zur Burg geschickt. Was sollte er nur machen, wenn er dort noch niemanden vorfände? Er war wohl so begierig darauf gewesen, endlich wieder loszuziehen, dass er sich diese Frage vorher gar nicht gestellt hatte. Ob er den Teleportraum auch allein…


  Was war denn das? Hinter ihm dröhnte und polterte es! Eine Gerölllawine? Schnell umgedreht, konnte er nur noch erkennen, wie der Diener in die Tiefe rutschte und jede Menge Steine mit sich riss. Mit einem Satz nach vorn entwich der Junge der Lawine, die sonst wohl auch ihn erfasst hätte. In letzter Sekunde gerettet! Der Abhang war hier schließlich steil und sicherlich ein Dutzend Steinwürfe tief.


  Verflucht! Nach einigen Schrecksekunden wurde sich Nikko klar, wie knapp er gerade dem sicheren Tod entgangen war. Doch was war mit seinem Diener und dem ganzen Gepäck? Er musste schnellstens nach unten! Vielleicht war ja nicht alles verloren.


  Ob der untote Diener überhaupt noch zu retten war, fragte sich der Adept auf dem Weg nach unten. Ein normaler Mensch hätte diesen Sturz unmöglich überleben können. Aber der Kerl war ja sowieso schon tot. Der Untote hatte ja auch fast das gesamte Gepäck getragen. Hoffentlich war nicht alles kaputt gegangen. Verdammt, warum hatte er ihn nicht doch weiter vorangehen lassen? Dann wäre das Unglück wohl niemals passiert.


  


  Es hatte bestimmt noch zwei Stunden gedauert, bis Nikko endlich unten war. Die Serpentinen des Pfads schlängelten sich schließlich an den Wänden des Felsmassivs entlang und mussten so manchen Umweg in Kauf nehmen.


  Unten angekommen fand der Junge den Untoten in einem Haufen Geröll. Tatsächlich bewegte sich der Kerl noch immer. Doch waren seine Glieder seltsam verdreht und wahrscheinlich auch mehrfach gebrochen. Einige Wunden zierten das Gesicht, doch bluten tat er nicht. Konnten Untote überhaupt noch bluten?


  »Komm her!«, befahl Nikko und der Untote versuchte unermüdlich, sich aus dem Geröll zu befreien. Ein jämmerlicher Anblick, der dem Jungen fast schon Tränen des Mitleids auf die Wangen zwang. Sollte sein Weggefährte hier etwa einfach so enden?


  Der Adept half und räumte selbst einige Steine aus dem Weg. Bald schon war der Untote so zwar freigelegt. Aber seine Beine waren tatsächlich vielfach gebrochen. Knochenteile hatten sogar Haut und Hose durchbohrt. Laufen würde er so auf keinen Fall mehr können. Doch wie sollte Nikko ihn wieder einsatzbereit machen? Es wäre doch zu schade, ihn hier einfach so zurückzulassen.


  Man könnte die Beide ja schienen. Doch hatte er weder Stöcke noch Seile dabei. Außerdem, wie lange würde dies wohl halten?


  Magie? Heilen kam nicht infrage. Dies funktionierte ja nur bei Lebenden, oder? Doch hätte Nikko auch gar nicht gewusst, wie man gebrochene Knochen heilt.


  Nekromantie? Ja, das könnte klappen. Ein Skelett kam ja auch ohne Muskeln und Sehnen aus. Der Adept hatte beim Grafen gelernt, fehlende Körperteile magisch zu kompensieren. Gerade bei einem wandelnden Skelett war dies eine ganze Menge Arbeit.


  Es könnte schon klappen. Doch würde er es auch ohne die Hilfe des Nekromanten schaffen? Knochen magisch nachzubilden, hatte er ja noch nie ausprobiert. Schon der Versuch würde wohl Stunden dauern.


  Nein, das konnte er jetzt nicht riskieren. Es war schon früher Nachmittag. Bald würde es wohl dunkel werden. Er wollte es doch bis zur Senke am Fluss schaffen, wo er schon so oft die Nacht verbracht hatte.


  Würde sich der Aufwand überhaupt lohnen? Es wäre wohl einfacher, sich einen neuen Diener zu schaffen. Er könnte den Lebenskeim ja entfernen oder den Untoten einfach verbrennen. Doch was wäre das für eine Verschwendung. Immerhin hing der Junge irgendwie an seinem Untoten. Nein, vernichten wollte er ihn auf keinen Fall.


  »Bleib hier!«, befahl Nikko dann. Der Zustand des Dieners würde sich ja nicht verändern. Dafür sorgte das Zeitmuster. Sicherlich würde der Adept später zurückkommen und den Kerl reparieren.


  Die Ausrüstung? Oje, hoffentlich war nicht alles kaputt! Nikko zog den Rucksack des Dieners unter den Steinen hervor. Gut, bis auf den teileweise zermatschten Proviant schien alles noch intakt zu sein. Der Blitzstab, der Ankerstein, Thorodos’ Buch, die Mappe mit den ganzen Plänen und Papieren. Alles noch da und unversehrt.


  »Großartig!«, schnauzte Nikko, als er sich den schweren Rucksack überwarf. Musste er das Gepäck doch nun ganz allein schleppen. Aber was blieb ihm übrig?


  So machte sich der Junge auf den Weg das Tal hinab, wo der Pfad dem Bergbach folgte. Ohne den Untoten kam er doch sowieso viel schneller voran. Außerdem, wie hätte er den Leuten auf der Burg überhaupt erklären sollen, wen er da bei sich hatte? Noch so eine Szene, wie im Gasthaus Vylrahdo, wollte er sich auf keinen Fall zumuten. Vielleicht war es ja wirklich besser so.


  Am späten Nachmittag kam Nikko dann an die Stelle, wo Thorodos einst gestorben war. Vor fast genau einem Jahr hatte Xanthúal sie hier überrascht und den Alten hinterrücks erschießen lassen. Der kleine Hein und die Senke am Bach. Ein lauschiges Plätzchen eigentlich. Wenn da nicht all die schlimmen Erinnerungen wären.


  Dennoch, hier würde er die Nacht verbringen, wie schon so oft. Wenn er früh genug aufbrach und sich sputete, könnte er die Burg schon morgen Abend erreichen. Was würde ihn dort wohl erwarten?


  


  Zweites Kapitel: Ganz allein im neuen Heim


  Nikko hatte in der Senke am Bach wieder einmal recht unruhig geschlafen und war häufig aus Albträumen erwacht. Manchmal war es dabei um Thorodos’ Tod gegangen, dann wieder um den untoten Diener.


  Gerade den Verlust seines Weggefährten, der ja nur dafür gestorben war, um ihm zu dienen, machte ihm scheinbar doch viel mehr zu schaffen als zunächst gedacht. Es war gar nicht so leicht, seine Gewissensbisse zu verdrängen. Nur die feste Absicht, den Diener später aus dem Geröll zu bergen, half ein wenig.


  Jetzt gönnte sich der Junge erst einmal ein Frühstück. Von der Lawine zerquetschte Äpfel und etwas trockenes Brot. Die Früchte würden sich in diesem Zustand ja ohnehin nicht mehr lange halten. Das Pökelfleisch hingegen schien den Sturz gut überstanden zu haben. Darum wollte er es sich lieber für später aufheben. Wer wusste schließlich, wie lange der Proviant noch reichen musste?


  Beim Gedanken, das schwere Gepäck bis zur Burg zu schleppen, wurde dem jungen Zauberer dann gleich ganz anders. Der Weg war ja schon weit genug. Mit solcher Last auf den Schultern drohte er jedoch zur Qual zu werden. Konnte er vielleicht einige Sachen hier lassen? Am schwersten waren aber ausgerechnet das Buch von Thorodos und der Ankerstein. Beide waren viel zu wertvoll, als dass man sie hier in der Wildnis lagern konnte.


  Doch warum sollte er als Magier das Zeug eigentlich selbst schleppen? Die Zauberei hatte ihm ja schon manchmal geholfen, die Widrigkeiten des Alltags zu meistern. Warum nicht auch hier?


  Schweben? Ja, das könnte funktionieren. Er war in Terys schließlich selbst zum Balkon des Ordens hinaufgeschwebt. Zwar hatte ihn das Kunststück damals sehr viel Kraft gekostet. Doch war das Gepäck ja viel leichter als er selbst. Außerdem hatte er seitdem viel geübt. So konnte er jetzt deutlich mehr Kraft handhaben.


  Tatsächlich, den Rucksack des Untoten per Telekinese vom Boden zu heben und dann durch die Luft gleiten zu lassen, ermüdete ihn kaum noch. So ließ er die Last mühelos vor sich herschweben und folgte ihr den Weg das Tal hinunter.


  Gegen Mittag kam er so an die Stelle, wo der Pfad den Fluss aus dem Elfenwald kreuzte. Hier wollte er sich nun allerdings erst einmal eine längere Pause können. Zwar hatte ihn die Telekinese kaum ermüdet. Doch hatte er sich ja stundenlang darauf konzentrieren müssen, das schwebende Gepäck zu steuern. Außerdem war es höchste Zeit für das Mittagsmahl.


  


  Es war schon fast dunkel, als Nikko plötzlich erwachte. Verflucht! Er war wohl irgendwie eingeschlafen. Wie war denn das passiert? Er wollte doch heute Abend schon auf der Burg sein. Scheinbar hatte die Telekinese ihn doch zu sehr erschöpft.


  An eine Weiterreise war heute nicht mehr zu denken. Er wusste ja nicht einmal, ob es in der Ebene noch Orks gab. Im Dunkeln wollte er der Straße zur Burg daher auf keinen Fall folgen. Gerade das Tal mit den großen Felsen, wo er vor vielen Monaten Fydal von den Orks befreit hatte, wollte er lieber umgehen. Dort gab es schließlich eine Höhle, in der noch immer Orks lauern könnten.


  Es blieb wohl nichts anderes übrig, als hier zu nächtigen und den Fluss erst am nächsten Morgen zu überqueren. So stopfte er sich die letzten Äpfel und etwas Brot hinein. Einige magische Übungen sollten ihm die Zeit bis zum erneuten Schlafengehen verkürzen.


  


  Der junge Zauberer hatte hier, im weichen Gras am Flussufer, wesentlich besser geschlafen als noch in der Nacht zuvor. Vielleicht zog die unheilvolle Senke mit dem Hain ja schlimme Träume an. Jedenfalls hatte er dort schon so manche unruhige Nacht verbracht.


  Nach einem kurzen Frühstück wollte er dann gleich aufbrechen. Er hatte ja schon gestern Abend auf seiner Burg sein wollen. Mit dem Gelernten und den Waffen fühlte er sich hier zwar sicher und hatte keine Angst. Dennoch wollte er so schnell wie möglich das neue Heim erreichen.


  Das Gepäck manövrierte er zwar mittels Telekinese über den Fluss. Aber auf der anderen Seite angekommen, entschloss er sich dann doch dazu, es wieder selbst zu schleppen. Er wollte seine magischen Kräfte lieber schonen. Nur für den Fall, dass es doch zu einer Konfrontation mit den Orks käme. Außerdem konnte er sich heute ja mehr Zeit nehmen. Abends auf der Burg zu sein, war auch bei langsamem Schritt keine große Herausforderung.


  Nach einigen Stunden kam dann das kleine Tal mit den Felsen langsam in Sicht. Leider war die Luft an diesem Tag so diesig, dass man nicht weit sehen konnte. Im Tal schien zudem auch noch dichter Nebel zu hängen.


  Als er das erste Mal hier entlang gekommen war, hatten ihm die Orks hinter den Felsen aufgelauert. Mehrere der Biester hatte er mit dem Blitzstab erledigt und war dann vor dem Rest geflohen. Als er das zweite Mal hier gewesen war, damals mit Danuwil, hatte er den Prinzen Fydal befreit und dabei wieder einige Orks erlegt.


  Sollte er das Tal vielleicht doch lieber umgehen? Aber er war ja nicht mehr schutzlos. Den mächtigen Feuerstab hatte er sowieso fast immer beschworen. Wenn auch nur als Wanderstock. Der Blitzstab steckte zudem griffbereit im Gürtel. Was konnte da schon passieren?


  Nein, er war einfach zu neugierig und brannte auch ein kleinwenig auf einen Kampf. Zu gerne würde er den ekligen Orks wieder einmal eine Lektion erteilen. Mit einem erwartungsvollen Grinsen folgte Nikko dem Pfad hinunter in das kleine Tal.


  Ob das wirklich eine gute Idee war, fragte sich der Adept auf dem Weg. Hatte er hier vielleicht doch zu viel Mut bewiesen? Was, wenn dutzende oder hunderte Orks ihn angriffen? So schlimm würde es schon nicht werden, munterte er sich auf und ging weiter.


  Keine Orks weit und breit. Jedenfalls soweit man im gespenstigen Nebel erkennen konnte. Er war jetzt schon an der Stelle, wo er einst die Gefangenen befreit hatte. Sollte er nicht froh sein, dass hier alles so ruhig war? Ein wenig Enttäuschung musste er sich dennoch eingestehen.


  Der Platz vor der Höhle schien leer. Weder von den toten Gefangenen, noch von den Orks gab es eine Spur. Begruben die Biester etwa ihre Toten? Naja, wahrscheinlich fraßen sie sie eher. Aber nicht einmal abgenagt Knochen fanden sich hier. Allerdings war es ja auch schon ein gutes Jahr her, dass er das letzte Mal hier war. Auch wenn es ihm vorkam, als sei es erst gestern gewesen.


  Die Höhle? Damals hatte sie das Loch ja übersehen und sich so großen Ärger eingefangen. Nikko und Fydal wurden dann sogar von Danuwil getrennt und fanden sich erst Tage später im Gasthof Vylrahdo wieder. Was da wohl drinnen war? Sollte er einen Blick riskieren?


  Die Neugier siegte über alle Vorsicht und der junge Adept näherte sich dem Eingang, den Feuerstab zum Schutze vor sich haltend. Im Innern war es jedoch so finster, dass der Junge erst einmal einen Lichtzauber wirkten musste, der die ganze Höhle hell erleuchtete. Wie unüberlegt diese Aktion eigentlich gewesen war, kam ihm erst jetzt in den Sinn.


  Die muffige Kaverne war recht groß und dank des Zaubers bis in alle Ecken erhellt. Zum Glück gab es hier keine Orks. Zum Glück? Nikko war sich noch immer nicht sicher, was er hier zu finden hoffte. Was es jedoch im Überfluss gab, waren Knochen. Überall Knochen. Ob von Menschen, Orks oder sonstigen Wesen, konnte der Adept nicht sagen. Aber es dürften schon humanoide Gebeine sein. Viele Dutzende. Ob verwest oder abgenagt, darüber wollte der Junge lieber gar nicht erst nachdenken.


  Ansonsten fand sich hier nichts. Der schaurige Anblick der Gebeine ließ in Nikko jedoch langsam Erleichterung aufkommen, dass er hier niemanden überrascht hatte. Am besten, er verschwände schnell und machte sich zurück auf den Weg zur Burg.


  Wieder draußen, atmete der Junge erst einmal kräftig durch. Schließlich war in Höhle ziemlich schlechte Luft. Ein schwacher Geruch von Tod und Verwesung, der früher wohl viel stärker gewesen war. Scheinbar hatten die Orks die Höhle schon vor einiger Zeit aufgegeben.


  Nun aber auf zur Burg, entschloss sich Nikko. Das neue Heim war ja nur noch wenige Stunden entfernt. Der unheilvolle Nebel im Tal hatte die Stimmung des Jungen zudem kippen lassen. Lieber schnell in Sicherheit bringen! Wer wusste schon, was hier vielleicht doch noch lauerte.


  Als der Junge endlich aus dem Tal heraus war, konnte man die Burg auf ihrem Hügel zwar schon gut erkennen. Ob das herzogliche Kontingent bereits dort war, ließ sich bei solch diesiger Sicht jedoch noch nicht erahnen.


  Je mehr sich Nikko dem Hügel näherte, desto verlassener wirkte das Gemäuer. Immer sicherer wurde er sich so, dass das Kontingent noch nicht hier eingetroffen war. Was sollte er hier ganz allein bloß machen? Er hatte ja auch kaum Proviant dabei. Auf keinen Fall genug, um hier Tage oder Wochen lang auf Fydals Leute zu warten.


  Warum nur hatte er die Reise nicht besser geplant? Warum war er sich so sicher gewesen, dass die Burg schon bemannt war? Naja, sicher war er sich ja gar nicht gewesen. Er hatte einfach nicht darüber nachgedacht. Jetzt musste er einmal mehr mit dem selbstverschuldeten Schlamassel fertig werden.


  


  Am späten Nachmittag erreichte der Adept schließlich den Fuß des einsamen Hügels und folgte der Straße zum Burgtor hinauf. Jetzt war es zweifelsohne klar, dass hier wirklich noch niemand war.


  Die Festung sah noch genauso aus, wie vor einem Jahr, als er mit Danuwil hier gewesen war. Noch immer war die Zugbrücke unten, deren eine Kette durchtrennt herunterhing. Noch immer stand das ramponierte Tor weit offen, ohne sehr einladend zu wirken.


  Nikko durchschritt den Torbogen, den Feuerstab zur Vorsicht gezückt. Auch im Innern niemand. Noch immer sah es hier trostlos aus. Überall Dreck und Trümmer. Schlimmer noch als des Grafen Burg in Skingár. Viel schlimmer. Wenigstens hatten Wind und Wetter das viele Blut weggewaschen, an das sich der Adept noch so lebhaft erinnerte.


  Ganz allein in der großen Burg, fühlte sich der Junge plötzlich ziemlich unbehaglich. Gerade das offene Tor störte ihn, wie es alle Übel der Ebene einfach so willkommen hieß. Konnte er es nicht schließen und am besten auch noch die Zugbrücke hochziehen?


  Per Telekinese war es zum Glück ein Leichtes, die riesigen Flügel des Tors zu schließen. Mit Muskelkraft wäre dies wohl ein ordentliches Stück Arbeit gewesen. Allerdings war der lange Holzbalken zum Verriegeln vor Langem schon zerbrochen und zersplittert, wohl damals beim Angriff der Orks. Es fand sich auf die Schnelle aber nichts, um ihn einfach zu ersetzen.


  Nikko bekam jetzt ganz plötzlich große Angst. Bald würde es schließlich dunkel werden. Bis dahin musste die Burg fest verriegelt sein! Wer wusste schon, was sich hier nachts auf der Ebene herumtrieb. Gerade jetzt, wo er nun doch davon ausgehen musste, dass der Herzog in seinen Landen noch lange nicht für Sicherheit sorgte.


  Konnte er das Tor vielleicht magisch verriegeln? Er hatte darüber zwar einiges gelesen. Aber jetzt war er einfach viel zu aufgeregt, um sich an alle Einzelheiten zu erinnern.


  Konnte er den Riegel magisch reparieren? Vielleicht. Aber auch dafür bräuchte er viel Ruhe und wohl auch einige Versuche. Für den heutigen Abend war also auch dies keine Option.


  Die Zugbrücke! Es gab sicherlich irgendwo im Torhaus eine Winde. Hoffentlich würde diese überhaupt noch funktionieren. Eine der beiden Ketten war ja schon durchtrennt und die andere machte auch nicht gerade den stabilsten Eindruck.


  Die Winde war dann schnell gefunden, in einem Raum genau über dem Torbogen. Der Junge versuchte gar nicht erst, sie mit Muskelkraft zu bewegen. Mit Telekinese funktionierte es jedoch. Auch mit nur einer Kette hob sich die Brücke bei jeder Drehung der Winde ein Stück. Mit jedem Klicken der Sperrklinke wähnte sich Nikko ein wenig sicherer. Es kostete ihn zwar viel Kraft. Aber nach einigen Minuten schlug die Zugbrücke mit einem dumpfen Geräusch gegen den Torbogen. Sie war ganz oben und schien dort auch zu bleiben. Jetzt war er erst einmal in Sicherheit!


  


  Nikko hatte die Nacht gleich im Torhaus verbracht. Im Raum mit der Winde. Die Burg hatte ja schon im Dämmerlicht des frühen Abends nicht mehr sehr einladend gewirkt. Wie ihre gemauerten Überreste einem Gerippe gleich in den Abendhimmel stachen, dem der Vollmond schon ein gespenstiges Licht verliehen hatte. Daher hatte er lieber darauf verzichtet, die Ruine noch weiter zu erkunden. Soweit er sich erinnern konnte, war das Torhaus ja sowieso der unversehrteste Teil des ganzen Gemäuers.


  Die Nacht war trotzdem recht ruhig gewesen und erholsam sein Schlaf. Jetzt, am frühen Morgen, knurrte der Magen. Wie viel Verpflegung hatte er eigentlich noch dabei?


  Im Torhaus war es zu dunkel, um das Gepäck ordentlich zu inspizieren. Doch anstatt einen Lichtzauber zu wirken, ging der Junge lieber auf den Burghof, den die Morgensonne schon erleuchtete. Er konnte sich ja nicht ewig im Raum mit der Winde verkriechen. Außerdem schien heute herrliches Wetter zu sein.


  Unten im Hof musste er dann feststellen, dass ihm nur noch ein Laib Brot und einige Stücke Pökelfleisch geblieben waren. Auch sein Wasserschlauch war nicht mehr voll. Viel länger als ein oder zwei Tage würde er damit wohl nicht mehr auskommen.


  Verdammt! Wieso hatte er sich das Ganze nicht besser überlegt? Die Möglichkeit, hier niemanden vorzufinden, hätte er doch in Betracht ziehen müssen.


  Was blieb ihm jetzt? Zurück über den Pass? Dafür würden die Vorräte ja gerade so reichen. Doch was wäre das für eine Blamage! Sollte er etwa schon wieder aus Hymal fliehen? Das wäre immerhin das dritte Mal.


  Nein, nein und nochmals nein! Die Burg war sein Eigen, sein neues Heim. Ein Geschenk für treue Dienste. Er würde sich hier nicht wieder vertreiben lassen. Nicht durch Hunger, nicht durch Durst, nicht durch alle Orks der Welt!


  Hergezaubert, und zwar schlecht. Plötzlich erinnerte sich der Junge an diese Worte Peryndors, damals auf der Burg des Nekromanten. Sie hatten die mäßige Qualität des ersten Mahls mit dem Grafen ziemlich treffend beschrieben. Hergezaubert? Natürlich, das war die Lösung! Jedenfalls für das Versorgungsproblem.


  Schade nur, dass er mit dem Herbeizaubern noch keine Erfahrungen hatte. Der Transformationsaspekt an sich war ihm zwar schon bekannt. Diesen aber zum Erzeugen von Gegenständen zu benutzen, war eine hohe Kunst. Darüber gelesen hatte er ja genug. Er würde es wohl einfach probieren müssen.


  Nikko erinnerte sich an die vielen Lektionen in Zundaj. Oft hatte er dort die Kraftaspekte am Beispiel studiert. Könnte er auf ähnlich Weise seinen Proviant kopieren?


  Er würde es gleich ausprobieren. Welche andere Wahl hatte er schon? Doch zunächst stopfte er sich ein Stück Pökelfleisch hinein, um den Hunger zu stillen. Davon hatte er schließlich noch einige. Ein kleiner Schluck aus dem Wasserschlauch krönte das Frühstück.


  Am besten, er würde versuchen, den Brotlaib zu kopieren. Vom Brot hatte er ja nur so wenig übrig. Wasser war zwar auch wichtig. Doch bräuchte er dafür auch noch ein Gefäß. Lieber erst einmal am Brot üben!


  Wie sollte er nur vorgehen? Mit der Transformation war er zwar schon ein wenig vertraut. Doch wie konnte er die Kraft damit in die Form des Brotlaibs zwingen? Er musste wohl das Wesen des Brots verstehen. Das Wesen des Brots? So dämlich das klang, so wahr erschien es doch.


  Der Adept konzentrierte sich auf den Brotlaib, den er vor sich auf den Boden hingelegt hatte, auf dem er saß. Er versuchte die Muster zu erkennen. Mit Materie hatte er sich ja noch nicht viel beschäftigt. Darum dauerte es eine ganze Weile, bis er die Schwingungen endlich wahrnahm und dann sogar verstand. Doch würde er sie auch kopieren können?


  Der Zauberer wollte es endlich probieren. Die komplizierten Vibrationen der Kraft im Brotlaib vorm geistigen Auge, wirkte er die Transformation. Die Kraft der Umgebung musste sich ja nur in ebendieses Muster fügen. Etwas passierte. Dann starke Kopfschmerzen. Noch stärker. Dann drehte sich alles!


  


  Es war schon fast dunkel, als Nikko mit großer Benommenheit aufwachte. Was war bloß geschehen? Wo war er überhaupt? Ach ja, die Burg. Jetzt erinnerte er sich wieder. Er hatte versucht, einen Brotlaib zu beschwören. Hatte es etwa funktioniert? Tatsächlich, vor ihm lagen zwei Brote!


  Der junge Zauberer war ganz begeistert vom Geleisteten. Jetzt konnte er sogar Essen herbeizaubern. Auch wenn ihm dies noch immer viel Kraft abverlangte. Doch verhungern würde er so nicht. Einmal mehr hatte er ein großes Problem gelöst. Einmal mehr ganz allein!


  Jetzt ließ er es sich aber nicht länger nehmen, vom gezauberten Brot zu naschen. Es schmeckte tatsächlich nach ganz normalem Brot.


  Wie lange hatte er hier eigentlich gelegen? Es war doch morgens gewesen, als er das Essen herbeigezaubert hatte. Jetzt hingegen wurde es schon wieder dunkel. Hatte er etwa den ganzen Tag lang bewusstlos dagelegen? So musste es wohl gewesen sein. Hoffentlich würde er sich schnell an das Herbeizaubern gewöhnen. Er konnte ja dabei nicht jedes Mal ohnmächtig werden.


  Jetzt aber wollte er sich lieber wieder ins Torhaus verkriechen und dort die Nacht verbringen. Zu unheimlich kam ihm die Burg im Dunkeln noch immer vor. Auch mit all seinen Waffen war ihm das Gebäude nicht geheuer. Diese Ruinen mit ihren vielen finsteren Ecken.


  Nur die untote Ratte, wie er sie in seinem Schoß streichelte, leistete ihm hier Gesellschaft. Auch wenn das Tier natürlich keine Kameraden ersetzen konnte, gab es ihm doch das Gefühl, nicht völlig allein zu sein in dieser gespenstigen Burgruine.


  


  Auch die zweite Nacht in der Burg war ruhig verlaufen. Trotz seiner stundenlangen Bewusstlosigkeit hatte Nikko noch guten Schlaf nötig gehabt. Die ungewohnte Zauberei hatte wohl doch zu stark an seinen Kräften gezehrt.


  Heute wollte der Adept es daher etwas ruhiger angehen lassen. Noch immer steckte die gestrige Lektion ihm schließlich in den Knochen. Aber zu Essen hatte er ja erst einmal genug. Doch ging das Wasser langsam zur Neige. Vielleicht musste er ja doch wieder zaubern.


  Um Wasser herbeizuzaubern, brauchte er auf jeden Fall ein Gefäß. Einen Eimer oder einen Krug. Fände sich in der Burg vielleicht etwas? Die Orks hatten zwar alles kurz und klein geschlagen. Aber vielleicht hatten sie ja etwas übersehen. Vielleicht hätte er ja so viel Glück.


  Auch heute versprach es, wieder gutes Wetter zu werden. Kaum ein Wölkchen hing am Himmel, als der Junge auf den Burghof schlenderte. Im Lichte der Morgensonne sah das Gemäuer wieder weniger bedrohlich aus. Jetzt war es wieder sein Eigen, sein neues Heim.


  Ohne sich großartig zu beeilen, spazierte der Junge durch seine Burg und schaute in alle Ecken. Viel Vertrauen darin, einen geeigneten Behälter für das Wasser zu finden, hatte er zwar nicht. Aber dennoch blickte er sich überall mit großer Sorgfalt um.


  Doch was war das? Ein Brunnen? Wie hatte er den nur übersehen können, wo er doch mitten auf dem Burghof stand. Schnell eilte Nikko dorthin und blickte in den Schacht. Zu dunkel, um etwas zu erkennen. Doch ein Lichtzauber war schnell gewirkt. Was er dann sah, ließ den Jungen endlich wieder aufatmen. Ganz unten im Brunnen glitzerte tatsächlich Wasser im magischen Licht.


  Der Schacht war zwar tief. Aber war das nicht ein Eimer, der da unten im Wasser trieb? Mit Telekinese war dieser schnell geborgen. In der Tat, ein intakter Eimer. Wunderbar! Noch ein Problem, was sich fast von selbst gelöst hatte.


  Der Winde des Brunnes fehlte zwar die Kette, an der der Eimer einst hing. Doch konnte der Adept diesen ja mit Telekinese nach unten führen und dann mit Wasser gefüllt wieder heben. Die Flüssigkeit sah trinkbar aus und schmeckte ganz normal. So konnte sich Nikko erst einmal wieder richtig satt trinken.


  Seine Versorgung war also gesichert. Ausgezeichnet! Doch was sollte er nun eigentlich machen? Was konnte er hier überhaupt machen? Er würde natürlich auf das herzogliche Kontingent warten, dessen Ankunft er schon heiß ersehnte. Aber konnte er die Zeit nicht sinnvoll nutzen?


  Am besten, er würde erst einmal die ganze Burg erkunden. Vielleicht fände sich ja doch noch brauchbares Gut oder sogar ein besseres Quartier. Vielleicht konnte er auch schon anfangen, hier etwas Ordnung zu schaffen.


  Viele Teile der Festung waren leider nicht mehr zugänglich. Einige Gänge waren verschüttet, zu anderen fehlten die Leitern oder Treppen. Zur ein oder andere Ecke der Burg musste der Junge sogar heraufschweben. Lohnen tat sich das Kunststück jedoch fast nie.


  Im großen Turm fanden sich noch einige Kammern, die er als Schlafgemach nutzen könnte. Doch musste er sich bei Einbruch der Dunkelheit wieder eingestehen, dass er viel lieber im Torhaus schlief. Dort würde er es wenigstens gleich mitbekommen, wenn sich jemand Zugang zur Burg verschaffte. Im Burgfried hingegen, könnte man ihn völlig überraschen.


  So saß er schon den dritten Abend in der kleinen Kammer mit der Winde und fragte sich erneut, wann des Herzogs Leute endlich kämen. Gerade im Dunkeln machte die Burg ihm wieder große Angst. Ganz allein in diesem unheilvollen Gemäuer zu verharren, zehrte mehr und mehr an seinen Nerven.


  Doch was war das? Geheul in der Ferne! Wargs? Waren die Orks etwa zurückgekehrt? Nicht auch das noch! Und er saß hier ganz allein in der Falle.


  


  Nikko hatte in dieser dritten Nacht auf der Burg kaum ein Auge zugemacht. Zwar war das Geheul weit entfernt gewesen und auch nur einmal erklungen. Doch hatte der Junge die Orkreiter schon am Fuße der Burg gewähnt. Bei jedem Geräusch in der Nacht war er so aufgeschreckt.


  Er hatte der untoten Ratte dann sogar befohlen, Wache zu halten und bei Gefahr gleich Laut zu geben. Doch wer wusste schon, wie viel das Tier von seinen Worten überhaupt verstand.


  Die ganze Nacht hatte er so vor Angst gezittert. Von der großen Lust, den Orks eine Lektion zu erteilen, war nicht mehr viel übrig geblieben.


  Erst mit den Strahlen der Morgensonne kam Nikkos Zuversicht zurück. Dass es auf der Ebene Orks gab, war ja eigentlich zu erwarten gewesen. Doch bald schon würden die vielen Truppen des Herzogs hier für Ordnung und Sicherheit sorgen!


  In der Burg war er ja ohnehin in Sicherheit. Die Zugbrücke war schließlich noch immer oben. Außerdem hatten die Orks gar keinen Grund, das Gemäuer anzugreifen. Er verhielt sich doch unauffällig. Wie sollten die Biester da wissen, dass er überhaupt hier war?


  Dennoch war es höchste Zeit, sich einen Überblick über die Lage zu verschaffen. Gleich nach dem Frühstück würde er den großen Turm erklimmen und von dort oben einen Blick auf die Ebene riskieren.


  Der Adept genoss hastig etwas Pökelfleisch und ein paar Scheiben Brot. Bald schon würde er für Nachschub sorgen müssen. Hoffentlich würde er davon nicht gleich wieder bewusstlos werden. Nun aber rauf auf den Turm!


  Von hier oben gesehen, sah die Ebene ganz friedlich aus. Es war eine ausgezeichnete Sicht bei diesem klaren Wetter. Viel weiter als damals mit Danuwil konnte er heute in die Ferne blicken. Doch alles, was er sah, war grünes Gras. Abgesehen von den Bergen im Norden und Westen, sowie dem Elfenwald. Doch was war denn das im Südosten? Rauch? Staubwolken? Er konnte es nicht genau erkennen. Aber irgendetwas tat sich dort unten.


  Hoffentlich kein Orkheer, bangte Nikko. Doch so sehr er auch versuchte, etwas mehr zu erkennen. Es war einfach zu weit entfernt.


  Zu Schade, dass er kein Fernrohr hatte, wie damals mit Danuwil. Was war eigentlich aus dem Gerät geworden? Sicherlich war es auch unter der Ausrüstung gewesen, die ihnen in der Steppe gestohlen worden war. Doch wie er den Edelmann kannte, hatte dieser es unlängst ersetzt.


  Könnte er den Effekt des Rohrs vielleicht magisch nachbilden? Es wäre sicherlich möglich. Gerade mit dem Lichtaspekt hatte er ja viel Erfahrung. Doch hatte er hier einfach nicht die nötige Ruhe, sich daran auszuprobieren. Auch musste er seine magischen Kräfte für das Herbeizaubern von Proviant schonen. Nicht zu verhungern, hatte schließlich Priorität.


  


  Auch die folgenden Nächte hatte der Adept wieder im Torhaus verbracht. Immer wieder hatte es nachts Geheul auf der Ebene gegeben, das dem Jungen oft genug den Schlaf raubte. Doch tagsüber schien dann immer wieder alles ruhig.


  Nikko war so angespannt, dass er die Zeit auf der Burg kaum nutzen konnte. Um den Hunger zu stillen, musste er zwar Essen herbeizaubern. Für andere Übungen hatte er hingegen keine Muße. Aber mit dem Herbeizaubern ging es tagtäglich besser. Mittlerweile war dieses Kunststück eine leichtere Übung für ihn.


  Den Rest der Tage verbrachte er meist auf dem Turm und gaffte in die Ferne. Zu unsicher fühlte er sich hier in Hymal. Das nächtliche Geheul. Dazu immer wieder Rauch oder Staub. Doch genaueres konnte man nie erkennen.


  Die Unsicherheit machte ihm mehr und mehr zu schaffen. Sollte er tatsächlich noch länger hier ausharren? Der Pass war schließlich nur zwei Tagesmärsche entfernt. Zwei Tagesmärsche nur und er könnte all diesen Ärger einfach so hinter sich lassen.


  Von wegen eigene Burg! Eine gruselige Ruine in mitten von Orks und Wargs. Ein tolles Geschenk hatte Fydal ihm da macht! So jedenfalls empfand er es in jeder jener langen Nächte auf der Burg.


  Tagsüber ging es zwar besser. Aber auch bei Licht erschien die Festung mehr und mehr als zweifelhafter Ort. Das zunehmend schlechte Wetter tat ein Übriges, die Stimmung weiter zu vermiesen. Bei strömendem Regen konnte der Junge das Torhaus jetzt nicht einmal mehr am Tag für längere Zeit verlassen.


  Die Augen geschlossen, döste Nikko im Torhaus vor sich hin und genoss das Prasseln der Regentropfen. Ein Geräusch, das ihn immer beruhigt hatte. Doch was war das? Das waren doch Hufe, die er da hörte!


  Viel konnte der Junge durch die Schießscharten der Kammer nicht erkennen. Der Regen schränkte die Sicht zusätzlich ein. Doch tatsächlich, das waren doch Reiter, die sich der Burg näherten. Pferde, keine Wargs!


  Sollte er die Zugbrücke nicht herunterlassen? Doch, natürlich! Nicht, dass die Reiter noch umdrehten. Das wäre ja eine Katastrophe!


  Wie löste man bloß diese Winde? Nikko war viel zu aufgeregt, sich genauer damit zu befassen. Stattdessen fingerte er panisch daran rum. Plötzlich schnellte die Brücke nach unten und prallte geräuschvoll auf. Hoffentlich war sie dabei intakt geblieben!


  Sofort lief der Junge nach unten, um auch das Tor zu öffnen. Die heißersehnten Reiter sollten sich gleich willkommen fühlen! Doch was war das? Geheul?


  Schon galoppierten die ersten Reiter in den Hof ein, direkt am Adepten vorbei. Fast hätten sie ihn sogar umgeritten!


  »Zugbrücke hoch!«, brüllte einer der Männer. »Orks hinter uns!«


  Nikko wusste nicht, was er jetzt machen sollte. Die Brücke war noch immer unten, das Tor stand sperrangelweit offen!


  »Winde!«, keuchte er und zeigte auf den Gang mit der Treppe hinauf zur Torkammer. Er selbst hatte jetzt den Feuerstab beschworen und würde das Tor schon zu verteidigen wissen!


  Schon zeichneten sich schwarze Gestalten weiter unten auf dem Weg ab. Wargs? Nikko überlegte nicht lange und verschoss einige Feuerbälle durch das offene Tor. Die Geschosse zerbarsten auf der anderen Seite der Zugbrücke und setzten dort alles in Flammen. Geheul und Gejaule!


  Schon hob sich die Brücke und der Adept hatte kein freies Schussfeld mehr. Doch was war das? Plötzlich riss die verbliebene Kette und die Brücke raste nach unten, um dort mit aller Wucht aufzuprallen! Die morschen Bretter und Bohlen gaben splitternd nach und stürzten allesamt in den Graben, der die Straße von Tor trennte. Der Weg war den Orks nun auch so versperrt.


  Bevor Nikko noch weitere Feuerbälle verschießen konnte, stemmten sich schon mehrere Männer gegen die Flügel des Tors. Keinen Augenblick zu früh! Schon hörte man, wie sich auf der anderen Seite Pfeile in das Holz bohrten.


  »Das war knapp«, keuchte einer der Reiter, auf dessen Waffenrock das Wappen von Hymal prangte. Die gekreuzten Schwerter in Weiß vor einem Hintergrund in Blau und Grün.


  


  Drittes Kapitel: Ein jämmerliches Dutzend


  Dichtgedrängt saßen alle im trockenen Torhaus und schwiegen sich an. Den Reitern stand der Schock noch auf ihren Gesichtern geschrieben. Hatten die Orks sie etwa überrascht?


  Nervös blickten einige durch die Schießscharten. Doch das Gegrunze und Gejaule da draußen ließ auch so vermuten, dass die Biester noch lange nicht verschwunden waren.


  Nikko hatte sich die Ankunft der herzoglichen Krieger auch anders vorgestellt. Von einem großen Kontingent war er ausgegangen, nicht so einen kleinen Haufen.


  »Verzeiht, Zauberer«, brach dann einer der Männer das Schweigen. »Ihr seid der Herr der Burg, nehme ich an?«


  »Richtig«, keuchte der Junge. »Adept Nikko. Ihr seid?«


  »Leutnant von Baldhon, zu Diensten«, nickte der Soldat. »Ich führe diesen Trupp. Doch war uns gar nicht bewusst, dass Ihr schon auf der Burg wartet. Sonst hätten man wohl schon viel eher Männer hergeschickt.«


  Baldhon? Irgendwo hatte der Adept diesen Namen doch schon einmal gehört. Aber das war ihm jetzt völlig egal. Viel wichtiger war, dass seine Burg nun wohl in den Fokus der Orks geraten war, die sie doch bislang zu ignorieren schienen.


  »Ich hoffe, dieser… Trupp ist nicht das ganze Kontingent, das mir Seine Hoheit versprochen hatte«, giftete Nikko, der kaum mehr als ein Dutzend Männer zählte.


  »Nein«, lachte der Leutnant. »Wir sind nur ein kleiner Spähtrupp, der großes Pech hatte.«


  »Lasst mich raten«, seufzte der Adept, »Ihr seid blindlings in ein Orkheer geritten?«


  »Ganz so schlimm war es nicht«, grinste der Soldat. »Nein, ein größerer Orktrupp hatte sich zwischen uns und unsere Einheit geschoben. Da blieb nur noch die Flucht nach vorn.«


  »Wie viele Orks sind Euch denn auf den Fersen?«, war der Junge nun ganz verunsichert und verspürte auch Ärger, dass die Männer die Aufmerksamkeit der Orks auf die Burg gelenkt hatten.


  »Schwierig zu sagen«, zuckte der Leutnant die Schultern. »Einige Dutzend wohl. Zu viele, um es mit ihnen aufzunehmen.«


  »Und was hättet Ihr unternommen, wenn sich die Burg nicht mehr verschließen hätte lassen?«, wunderte sich Nikko über den Trupp.


  »Dann hätten wir wohl kämpfen müssen«, gestand der Krieger. »Doch wären unsere Chancen hier im Gemäuer ungleich größer, als draußen auf offener Ebene.«


  Was für ein bescheuerter Plan, ärgerte sich der Adept. Die Orks hatten die Burg ja schon einmal erobert. Damals war sie sicherlich von mehr Männern verteidigt worden als diesem kläglichen Duzend. So sehr der Junge sich über die plötzliche Gesellschaft freute, so verübelte er den Männern doch, dass sie die Orks hierher gelockt hatten.


  »Wann wird das Kontingent hier eintreffen?«, wechselte der Zauberer dann lieber das Thema.


  »Schwierig zu sagen«, zuckte der Leutnant die Schultern. »Ein paar Tage. Ein paar Wochen.«


  Was war das bloß für ein dämlicher Offizier. Der Kerl wusste ja gar nichts und machte dazu auch noch alles falsch. So jedenfalls schätzte der Junge den Mann ein. Das konnte ja noch heiter werden!


  »Wisst Ihr wenigstens, wer es führt?«, rollte Nikko die Augen.


  »Der Ritter von… ähm Telgâr«, zögerte der Soldat. »Ja genau, Telgâr.«


  Danuwil also, freute sich der Junge. Vom Ritter war ja deutlich mehr Professionalität zu erwarten. Noch gab es also Hoffnung.


  


  Es war zwar schon wieder eine unruhige Nacht gewesen. Doch war es diesmal nicht die Angst, die Nikko nicht hatte zur Ruhe kommen lassen, sondern das Schnarchen und Tuscheln der Soldaten. Für die kommende Nacht würde sich der Adept wohl doch irgendwo im Turm einquartieren müssen. Das Tor war ja nun auch so geschützt.


  Wenigstens das Wetter hatte sich gebessert. Der Himmel war zwar noch immer wolkenverhangen. Aber nur gelegentlicher Nieselregen ging auf die Burg nieder, wo es gestern noch aus allen Eimern gegossen hatte.


  Die Soldaten hatten sich mittlerweile in der Burg verteilt und begutachteten jeden Winkel. Auf dem Hof waren die Pferde angebunden und machten einen ziemlich nervösen Eindruck. Dies schien auch dem verzweifelt wirkenden Soldaten nicht entgangen zu sein, der sich wohl um sie kümmern sollte.


  »Was stimmt denn nicht mit den Pferden?«, wollte der Junge wissen.


  »Sie wittern die Orks und deren riesige Wölfe«, seufzte der Kerl. »Außerdem haben sie Hunger und Durst. Doch haben wir kaum Proviant dabei. Wir sollten ja auch nur ein wenig kundschaften und abends zurück beim Kontingent des Ritters sein.«


  »Ich kann Euch Wasser aus dem Brunnen besorgen«, bot der Junge an. »Aber habt Ihr denn gar kein Fressen für die Tiere dabei?«


  »Jeder Mann hat stets eine Notration Hafer bei sich«, erklärte der Soldat. »Kaum genug für einen Tag. Doch wissen wir ja nicht, wie lange wir hier ausharren müssen.«


  »Bringt mir später eine Ration in den Turm«, wies Nikko den Krieger an. »Ich werde sehen, ob ich das Zeug kopieren kann.«


  »Kopieren?«


  »Vergesst nicht, dass ich ein Zauberer bin«, war der Adept langsam genervt. »Seid lieber froh, dass Ihr mich hier habt!«


  »Natürlich,… ähm Herr.«


  Es war ein ganzes Stück Arbeit, alle Pferde mit Wasser zu versorgen. Schließlich gab es nur einen Eimer, den jedes der Viecher in einem Zug leer soff. Auch einige der Soldaten wollten dann noch ihre Schläuche füllen. Was würden die Männer bloß ohne den Adepten machen?


  


  »Der Turm gehört mir«, machte Nikko dem Leutnant später unmissverständlich klar. »In der restlichen Burg könnt Ihr Euch mit Euren Männern ausbreiten.«


  Der Junge hatte es langsam satt, die Krieger zu bemuttern und wollte jetzt eine klare Grenze ziehen. Ohne ihn wären sie wohl gestern schon draufgegangen. Da die Kerle ja auch kaum Wasser und Proviant dabei hatten, würde er die ganze Bande und ihre Pferde nun sogar noch durchfüttern müssen. So würde er aus dem Herbeizaubern wohl kaum noch herauskommen!


  Begeistert schien der Leutnant zwar nicht zu sein. War der Turm neben dem Torhaus doch das einzige Gebäude, das noch intakte Kammern bot. Doch wusste er genau, wer hier der Burgherr war. Auch war ihm wohl kaum entgangen, wie sehr sein Trupp von Nikkos Wohlwollen abhängig war.


  »Dürfen wir wenigstens einen Posten ganz oben auf dem Burgfried aufstellen?«, fragte der Leutnant ganz schüchtern. »Von dort hätten wir schließlich den besten Blick in die Ferne.«


  »Natürlich«, nickte der Adept, der es zu genießen begann, hier das Sagen zu haben. »Ich wünsche, morgens, mittags und abends über den Stand der Dinge informiert zu werden.«


  »Selbstverständlich, Herr«, nickte der Leutnant und entfernte sich mit einem Verbeugen.


  Nikko hätte sich zwar auch selbst gerne einen Überblick über die Lage verschafft. Aber er sah schnell ein, dass dies jetzt nicht mehr seine Aufgabe war. Er war hier der Burgherr und Befehlshaber. Als solcher würde er sich von nun an auf seine Leute verlassen müssen. Auch wenn ihm dies bei diesem Sauhaufen noch ziemlich schwer fiel.


  Aber er hatte ja auch so genug zu tun. Solange die Orks nicht verschwunden waren, lag es an ihm, die Mannschaft und Tiere zu versorgen. Da die Kerle noch nicht einmal ein Seil dabei hatten, blieb seine Telekinese der einzige Weg, an das Wasser im Brunnen zu kommen. Der wenige Proviant der Männer würde zudem nur ein oder zwei Tage reichen. Höchste Zeit, die Speisekammer aufzufüllen!


  So zog sich der Adept in eine der wenigen intakten Räume des Burgfrieds zurück und machte sich ans Werk. Zum Glück hatte er in den vergangenen Tagen genug Gelegenheit zum Üben gehabt. So konnte er nunmehr auch größere Mengen Proviant herbeizaubern, ohne gleich wieder bewusstlos zu werden.


  Er hatte schon einige Brote und etwas Hafer gezaubert, als ihn der Leutnant plötzlich erschrak: »Herr, wünscht Ihr jetzt den Bericht zur Lage?«


  »Gerne«, fasste sich der Junge schnell wieder und war dann ganz gespannt. »Wie sieht es denn aus?«


  »Die Orks tummeln sich noch immer in der Ebene«, berichtete der Leutnant. »Sie machen jedoch noch keine Anstalten, uns hier anzugreifen.«


  »Wie sieht es am Tor aus?«, wollte der Adept genauer wissen. »Wird die zerstörte Zugbrücke die Orks auf Dauer draußen halten?«


  »So steht es zu vermuten, Herr«, antwortete der Soldat. »Ohne Gerät werden sie den Graben schließlich nicht überwinden können.«


  »Sehr gut«, war Nikko wieder beruhigt. »Wie sieht es mit den Mauern aus? Könnten sie vielleicht irgendwo heraufklettern?«


  »Das wäre unwahrscheinlich, Herr«, meinte der Krieger. »Zwar sind die Mauern in schlechtem Zustand. Doch sind die Felsen zu hoch und steil, um die Mauern ohne Gerät zu überwinden.«


  »Dann sind wir zurzeit in Sicherheit?«, wollte der Adept bestätigt haben.


  »Ja«, nickte der Leutnant. »Ohne Verstärkung mit Gerät werden sie uns hier nicht bedrängen können. Besiegen können uns so nur Hunger und Durst.«


  »Hunger und Durst sind keine Gegner«, stellte Nikko überlegen klar. »Der Brunnen funktioniert und Essen kann ich herbeizaubern. Nehmt einige Brote und verteilt sie an die Leute!«


  »Habt Dank, Herr«, verbeugte sich der Krieger. »Ich werde dann am Abend erneut berichten.«


  


  Nikko hatte den restlichen Tag damit verbracht, mehr und mehr Essen zu zaubern. Brot, Pökelfleisch und Hafer für die Pferde. Zu schade, dass er keine Äpfel mehr übrig hatte. Ein wenig frisches Obst würde die Speisekarte ja schon deutlich bereichern.


  Nach dem abendlichen Bericht des Leutnants, in dem es kaum Neuigkeiten gegeben hatte, ließ es der Junge sich nicht nehmen, das Essen gemeinsam mit den Soldaten zu genießen. Etwas Gesellschaft würde ihm nach all den Tagen einsamen Wartens schließlich guttun.


  Unter den Männern hatte er sich ja schon ordentlich Respekt verschafft. Ihnen war wohl klar, dass das Essen ohne den Zauberer deutlich kärger ausfallen würde. Die Blicke voller Ehrfurcht und Anerkennung genoss der Junge in vollen Zügen.


  »Wie viele Männer kommandiert Danuwil eigentlich?«, wollte Nikko dann wissen.


  »Ihr meint den Ritter von Telgâr?«, schien der Leutnant verunsichert.


  »Genau den«, lächelte der Adept. »Wir sind uns schon länger bekannt und haben einiges zusammen erlebt.«


  »Ich verstehe«, nickte der Soldat. »Nun, der Ritter führt ein Kontingent von zirka fünfhundert Mann. Darunter auch einige Handwerker, Bedienstete und sonstige… Zivilisten.«


  Handwerker? Sehr gut! Es gab schließlich viel zu tun an diesem alten Gemäuer. Sicherlich hatte Danuwil einige Steinmetze und Zimmerleute im Schlepptau, die aus der Ruine schnell wieder eine strahlende Festung machen würden.


  »Die Orks wären kein Problem für die Truppen des Ritters?«, machte sich der Adept dann doch wieder einige Sorgen.


  »Wohl kaum«, lächelte der Leutnant. »Jedenfalls nicht der Trupp, der uns verfolgte.«


  »Hoffen wir, dass nicht noch mehr Orks hinzukommen«, schüttelte ein anderer Soldat den Kopf.


  »Wir können uns da nicht sicher sein«, zuckte der Offizier die Schultern.


  »Dann müssen wir uns vorbereiten«, wurde Nikko wieder nervöser. »Was, wenn auch die fünfhundert Mann hier Zuflucht suchen müssen?«


  Der Junge war es langsam leid, immer wieder nur auf Widrigkeiten reagieren zu müssen. Wäre es nicht viel schlauer, stets das Schlimmste anzunehmen und dafür gut gewappnet zu sein?


  »Dann würde es wohl ziemlich eng«, scherzte einer der Krieger.


  »Nun, dann müssen wir hier eben mehr Platz schaffen«, meinte es Nikko ganz ernst. »Leutnant, ab morgen werden die Männer alle verschütteten Gänge und Kammern wieder freilegen!«


  »Wer weiß, ob sich dort unten nicht noch brauchbare Quartiere befinden«, erklärte er dem wenig begeistert wirkenden Offizier. »Außerdem können wir die Steine für den Wiederaufbau sicher gut gebrauchen.«


  »Selbstverständlich, mein Herr«, nickte der Leutnant. Hatte der Adept ihn überzeugt?


  »Wir müssen uns dann auch noch etwas wegen der Zugbrücke überlegen«, dachte Nikko laut.


  


  Die meisten der kommenden Nächte waren angenehm ruhig. Gelegentlich konnte der Adept zwar wieder Geheul von außerhalb hören. Aber daran hatte er sich ja schon fast gewöhnt. In seiner kargen Kammer im Turm konnte sich der Junge sicher genug fühlen und hatte dort auch seine Ruhe vor den Soldaten.


  Ansonsten verliefen die Tage auf der Burg in eintöniger Gleichheit. Viele Stunden täglich musste der junge Zauberer schließlich damit verbringen, die Unmengen an Wasser und Essen bereitzustellen, um alle zu versorgen. Eine Tätigkeit, die ihn bald zu nerven begann. War das Herbeizaubern anfangs noch aufregend, so verkam es schnell zur ungeliebten Pflicht.


  Die Aufräumarbeiten in der Burg gingen hingegen ganz gut voran. Jetzt, nach einer Woche harter Arbeit, waren alle verschütteten Gänge und Kammern wieder freigelegt. Jedenfalls soweit dies per Hand überhaupt möglich war. Auf dem Burghof stapelten sich die noch brauchbar wirkenden Steine und der restliche Schutt auf getrennten Haufen.


  Zur Freude der Soldaten fanden sich in den Kellern der Burg noch jede Menge Quartiere. Muffige Kammern ohne Fenster zwar, aber dafür vor Wind und Wetter geschützt. Mit einigen magischen Lichtern versehen, waren diese zumindest als Schlaflager gut zu gebrauchen.


  »Wir könnten doch schon anfangen, die Mauern wieder herzurichten«, meinte Nikko, als er zusammen mit dem Leutnant von Baldhon die Fortschritte auf dem Burghof begutachtete. »Genügend Steine haben wir ja.«


  »Von den Männern versteht sich leider keiner aufs Mauern«, wiegelte der Offizier ab. »Auch bräuchten wir dazu ja Mörtel.«


  »Woher bekommen wir Mörtel?«


  »Lehm?«, zuckte der Soldat die Schultern. »Herr, ich weiß es leider nicht genau.«


  »Nun, dann werden wir wohl doch auf Danuwil warten müssen«, war der Zauberer enttäuscht.


  »Habt Ihr Euch etwas wegen der Zugbrücke überlegt, Leutnant?«, bohrte der Junge dann weiter.


  »Wir könnten den Graben mit all dem Geröll zuschütten«, nickte dieser. »Doch müssten dazu erst einmal die Orks verschwunden sein.«


  »Viel zu riskant!«, war Nikko erschrocken. »Einmal zugeschüttet fehlt uns der Graben zur Verteidigung. Bevor Seine Hoheit nicht jeden Ork aus Hymal vertrieben hat, will ich davon nicht hören!«


  »Natürlich, mein Herr«, nickte der Offizier.


  »Können wir mit den Resten der Brücke nicht etwas improvisieren?«, sinnierte der Adept.


  »Möglich«, seufzte der Soldat. »Doch liegen sie ganz unten im Graben. Wie sollten wir so an sie herankommen?«


  »Lasst dies meine Sorge sein«, rollte Nikko die Augen und machte sich zum Torhaus auf.


  Der Kerl war wahrlich nicht der Hellste. Hatte er doch mehrfach schon gesehen, wie der Zauberer den Wassereimer mit Telekinese aus dem Brunnen aufsteigen ließ.


  »Wie sieht es aus?«, wollte der Adept vom Posten im Torhaus wissen, der in der Kammer mit der Winde Wache hielt.


  »Draußen tummeln sich nur einige wenige Orks«, wusste dieser zu berichten.


  Nikko riskierte einen Blick durch die Schießscharte und sah drei, nein vier der Biester. Diese mussten verschwinden. Er wollte ja nicht riskieren, von Pfeilen durchbohrt zu werden, während er die Reste der Zugbrücke barg.


  Ohne viel zu überlegen, verschoss der Junge einige Feuerbälle durch die Scharte und machte sich dann auf den Weg nach unten.


  »Öffnet das Tor!«, wies er die Soldaten an und hielt den Feuerstab parat. Unnötig, wie sich herausstellte. Die Überreste der vier Orks brannten vor sich hin. Verstärkung war noch nicht in Sicht.


  Es war ein ganzes Stück Arbeit, die Balken und Bohlen der Zugbrücke aus dem Graben zu heben. Einige der Teile waren schließlich groß und von entsprechendem Gewicht. Doch hatte das Herbeizaubern der Verpflegung den Jungen im Umgang mit der Kraft so gestählt, dass er auch die schwersten Stücke heben konnte. Wenn auch nur unter teils größter Anstrengung.


  Mit Hilfe der Soldaten war das Holz nun im Burghof gestapelt. Gleich neben dem Steinhaufen. Hoffentlich hatte sich die Plackerei auch gelohnt!


  »Die Streben sind zerbrochen und an vielen Stellen morsch«, meinte der Leutnant. »Auch fehlt uns Werkzeug. Wie wollt Ihr hier noch etwas improvisieren, Herr?«


  Könnte er die zerbrochenen Balken nicht magisch wieder zusammenfügen? Möglich wäre es sicherlich. Vielleicht wäre es ja auch eine Option, die Bruchstellen magisch zu stabilisieren. Er würde erst einmal darüber nachdenken müssen.


  »Lasst dies nur meine Sorgen sein«, antwortete er dem Offizier. Schließlich wollte er hier keine Schwäche zeigen. »Aber nicht mehr heute.«


  


  Nikko hatte fast die ganze Nacht überlegt, wie er die verdammte Brücke reparieren könnte. Kaum ein Auge hatte er so zumachen können.


  Dinge herbeizuzaubern war für ihn mittlerweile zwar ein leichtes Spiel. Aber letztlich kopierte er ja nur das Muster. Zwei Holzstücke zusammenzufügen, hieße aber mehr, als sie zu kopieren. Nein, hier müsste er die Form an sich manipulieren. Wie genau dies zu bewerkstelligen war, wusste er jedoch noch nicht.


  Die Alternative, die Stücke mit reiner Magie zu stabilisieren, wäre zwar möglich. Hatte er doch im Winter mit dem Grafen zusammen ein wandelndes Skelett erschaffen, wo die reine Kraft Muskeln und Sehnen ersetzt. Doch würde eine Brücke doch viel höhere Belastungen aushalten müssen. Dieses Kunststück würde ihn wohl schnell überfordern. Er konnte es ja auch nicht riskieren, beim Zaubern wieder das Bewusstsein zu verlieren. Zu peinlich wäre ihm dies vor seinen Soldaten.


  Nein, er musste sich eines eingestehen. Die Idee des Leutnants, den Graben aufzuschütten, war die einzig praktikable Lösung. Schlimm nur, dass er dem Einfaltspinsel hier Recht geben musste!


  Aber das größere Problem waren ohnehin die Orks, wie sie noch immer die Ebene um die Burg herum in Beschlag hielten. Wie könnte er sie vertreiben? Feuerbälle! Viele Feuerbälle. Und Blitze! Ja genau. Warum war er da nicht früher drauf gekommen?


  Ganz einfach. Er würde sich auf dem Burgfried stellen und von dort oben aus auf alles schießen, was sich unten auf der Ebene bewegt. Früher oder später wäre das Orkproblem so doch gelöst. Entweder die Viecher zögen sich zurück oder er würde sie eben alle vernichten!


  Nach dem Frühstück erklomm der Adept den Turm. Die Erwartung, die Biester endlich zu vertreiben, ließ ihn seine Müdigkeit schnell vergessen. Viel geschlafen hatte er ja nicht. Doch jetzt fieberte er ungeduldig dem Kampf entgegen.


  »Guten Morgen, Herr«, grüßte der Posten auf Plattform ganz oben, doch der Zauberer nickte nur kurz.


  »Jetzt werde ich den Biestern ordentlich einheizen«, zischte Nikko und machte den Stab bereit. Schade zwar, dass man die Orks von hier oben nur als kleine Punkte sehen konnte. Aber egal. So genau musste er wohl gar nicht zielen. Der Feuerstab schien ja unerschöpflich!


  Einen ersten Trupp ausgemacht, schoss der Adept gleich einige Feuerbälle in diese Richtung. Viele zischten am Ziel vorbei und zerbarsten im Nirgendwo. Doch andere trafen! Schnell waren die paar Orks vernichtet. Ihre Kadaver brannten in offener Eben und sollten eine Warnung an alle anderen sein!


  Nikko hatte jetzt die Aufmerksamkeit des ganzen Felds. Überall grunzte es. Geheul! Gebrüll! Die Ebene schien vor Wut zu schäumen.


  Wo auch immer der Junge Orks wähnte, schoss er seine Feuerbälle hin und brachte so den Flammentod. Er war es leid, sich hier in seiner eigenen Burg verschanzen zu müssen. War sie doch sein Eigen. Sein Land. Sein neues Heim. Er würde alle vernichten, die ihm seinen Besitz streitig machten!


  An Rückzug schienen die Biester jedoch noch lange nicht zu denken. Im Gegenteil! Ganze Salven verschossen sie aus ihren Bögen auf die Burg. Doch hoch bis auf den Turm schafften es nur die wenigsten Pfeile, die dann auch nur noch kraftlos gegen die Zinnen prallten.


  Einige Orkschützen waren so verwegen, sich der Burg weiter zu nähern, wohl um den Turm besser unter Beschuss nehmen zu können. Eine schlechte Idee! So konnte Nikko auch noch den Blitzstab einsetzen.


  So mochte es ein oder zwei Stunden lang gegangen sein. Dutzende Orks lagen tot auf dem Feld. Viele waren nur noch verkohlte Klumpen. Dann endlich zogen sich auch die restlichen Biester zurück.


  Endlich? Nein, Nikko hätte sie zu gerne alle erlegt. Jeder Ork, der hier auf der Ebene blieb, würde ihm schließlich nie wieder Ärger machen. Außerdem hatte die Schießerei ihm doch so großen Spaß bereitet!


  Auch den fliehenden Biestern schoss er so noch einige Feuerbälle hinterher. Leider schlugen diese meist weit vom Ziel entfernt ein. Doch mochte dieses Schauspiel eine letzte Warnung an den Feind gewesen sein. Hier gab es keine Gnade. Hier gab es nur den Tod!


  Unter den ehrfürchtigen Blicken des Postens auf dem Turm machte sich der Adept dann wieder auf den Weg nach unten.


  »Ruft mich, wenn die Viecher wiederkommen!«, befahl er noch auf der Treppe.


  Unten erwarteten ihn schon seine Soldaten. Mit Jubel und Geklatsche! So groß war sich der siegestrunkene Junge noch nie vorgekommen.


  »Denen habt Ihr es aber gezeigt, mein Herr«, gratulierte der Leutnant. »So schnell lässt sich das Pack hier wohl nicht wieder blicken.«


  »Sollen sie ruhig zurückkommen«, zuckte der Adept die Schultern und prahlte: »Ich werde sie schon gebührend willkommen heißen!«


  


  Die kommenden Tage suhlte sich Nikko regelrecht in seinem neuen Ansehen. Es war zwar kaum zu glauben. Aber seine Männer zollten ihm noch viel mehr Respekt als schon zuvor. Stets nahmen sie nun Haltung an und salutierten. Er war jetzt nicht mehr einfach nur ihr Herr und Versorger. Er hatte sich im Kampf bewiesen und einen übermächtigen Gegner bezwungen.


  Der junge Zauberer gefiel sich in seiner neuen Rolle. So ließ es sich doch ganz angenehm leben. Wenn die Burg erst wieder hergerichtet war, würde er es sich hier richtig gut gehen lassen!


  Die Orks hatten sich auch nicht wieder blicken lassen. Die Ebene war jetzt ganz ruhig. Auch in der Ferne war nichts zu sehen und kein Geheul mehr störte den Schlaf.


  Nikko hatte schon ernsthaft darüber nachgedacht, den Graben vorm Tor aufschütten zu lassen. Es wäre schließlich ein gutes Stück Arbeit und würde eine ganze Weile dauern. Dennoch entschied er, zunächst zu warten, bis sich Danuwils Truppen am Horizont zeigten.


  Eine halbe Woche nachdem die Orks vertrieben waren, war es dann soweit. Zunächst nur als schwarze Punkte am südöstlichen Horizont zu erkennen, näherte sich das Kontingent des Ritters. Langsam nur, denn die meisten Männer waren scheinbar nicht beritten.


  Dass es sich nicht um Orks handelte, wie einige der Soldaten anfangs noch befürchtet hatten, war recht schnell klar geworden. Denn zu geordnet bewegte sich die Truppe. Später waren dann auch Banner zu erkennen und blankes Metall, wie es in der Sonne glänzte.


  Nikko hatte dann endlich den Befehl gegeben, den Graben vorm Tor mit Schutt aufzufüllen. Auch wenn dies viel Schufterei bedeutete, waren die Männer doch froh, die Ankunft des Kontingents vorzubereiten. Auch öffneten sie so schließlich das Gefängnis, zu dem die Burg ihnen seit bald zwei Wochen geworden war.


  Am nächsten Nachmittag war es dann soweit. Ihre Banner mit dem Wappen Hymals im Wind wehend, erreichten die Truppen den Fuß der Burg. Voraus ritten Danuwil, jetzt in ein Kettenhemd mit Waffenrock gekleidet, und einige Offiziere. Ihnen folgte viel Fußvolk mit unzähligen Karren und Lasttieren.


  »Was ist denn das für eine Sauerei hier?«, schnauzte der Ritter von Telgâr, als er vorm Tor von seinem Reittier absteigen musste.


  Er hatte wohl nicht zu Unrecht Angst, dass sich das Pferd auf dem zugeschütteten Graben die Beine brechen könnte. Es waren ja nur grobe Steinbrocken, mit denen dieser gefüllt worden war. Einige Holzbretter der alten Brücke sollten zwar für Ebenheit sorgen. Aber in all der Eile war dies nur mäßig gut gelungen.


  »Wenn Euch meine schöne Brücke schon schreckt, lieber Ritter, dann solltet Ihr Euch den Rest meiner Burg lieber ersparen«, spottete der junge Zauberer und konnte sich ein lautes Lachen nicht verkneifen.


  »Nikko!«, freute sich der Adlige und stürmte auf den Jungen zu, um diesen mit einer kräftigen Umarmung fast zu erdrücken. »Wie kommt Ihr denn bloß hierher?«


  »Es ist doch meine Burg«, scherzte dieser. »Wo sollte ich denn sonst sein?«


  »Ich wähnte Euch noch immer im fernen Zundaj«, lächelte der Adlige. »Doch freut es mich natürlich sehr, Euch hier anzutreffen. Ist es doch schon so viele Monate her, als wir uns das letzte Mal sahen.«


  »Die Heerschau des Herzogs«, nickte der Adept und wollte lieber für sich behalten, dass er Danuwil ja auch in Terys gesehen hatte. »Ich erinnere mich, als ob es erst gestern gewesen war.«


  »Was für ein Wiedersehen!«, war der Ritter ganz aufgeregt. »Das muss gefeiert werden!«


  »Nun«, grinste Nikko, »dann kommt doch erst einmal hinein in meine schöne Ruine.«


  


  Viertes Kapitel: Zweifaches Wiedersehen


  Nikko und Danuwil hatten die Burgruine zwar schnell noch zusammen inspiziert. Auch war der Adlige zufrieden, dass schon einige Aufräumarbeiten begonnen worden waren. Letztlich hatte der Ritter aber entschieden, lieber auf dem Feld vor dem Hügel zu kampieren. Dort waren jetzt dutzende Zelte aufgeschlagen und Lagerfeuer brannten überall.


  Der junge Adept hatte es sich bei Danuwil im größten Zelt gemütlich gemacht und erwartete nun das Abendessen, das hoffentlich eine Abwechslung von den kargen Mahlen der letzten beiden Wochen werden würde.


  »Speist Ihr nicht mit Euren Offizieren?«, wunderte sich der Junge, der selbst überlegt hatte, den Leutnant von Baldhon dazu zu bitten.


  »Gewöhnlich schon«, antwortete der Ritter und grinste: »Doch habe ich heute ja… bessere Gesellschaft.«


  Wahrscheinlich war das Kompliment sogar ehrlich gemeint. Aber auch der Junge war eigentlich froh, in kleiner Runde zu speisen. Mit Soldaten hatte er während der vergangenen Tage ohnehin mehr als genug Zeit verbringen müssen.


  »So, jetzt wird erst einmal auf das Wiedersehen angestoßen!«, verkündete Danuwil und füllte zwei Kelche mit tiefrotem Wein. »Ein edler Tropfen aus dem Süden!«


  Dieses Angebot konnte der Junge natürlich nicht ablehnen. Auch hatte er ja seit langer Zeit keinen Wein mehr getrunken. Ein paar Schlucke des edlen Getränks wären also eine willkommene Abwechslung.


  Hoffentlich jedoch würde Danuwil es dabei nicht wieder übertreiben. Wie damals im Gasthaus von Brigo oder im Freudenhaus von Zundaj. Nikko verbannte die Erinnerungen lieber und nahm einen tiefen Zug.


  »Was für ein Aroma«, keuchte der Ritter. »Der Geschmack des Südens, wo das Herz noch immer wohnt.«


  »Dann fiebert Ihr Eurem neuen Heim nicht mit vollem Herzen entgegen?«, neckte der Junge.


  »Doch, doch«, lachte der Edelmann. »Auch wenn ich noch nicht das Vergnügen hatte, mein Lehen mit eigenen Augen zu sehen.«


  »Wie weit liegt denn Telgâr von hier entfernt?«


  »Zwei oder drei Wochen bestimmt«, zuckte Danuwil die Schultern. »Doch hat Eure Burg erst einmal Vorrang. Seine Hoheit will schließlich mit allen Mitteln verhindern, dass der Herzog von Khondharr uns vom Vyldampass her in den Rücken fällt.«


  Nikko hielt dies zwar für unwahrscheinlich. Machte Rhobany doch noch immer einen großen Bogen um das ganze Tal, in einem dessen Nebenarmen ja Skingár lag. Doch war er auch zufrieden, dass gerade seine Burg so viel Zuwendung erfuhr.


  »So, nun erzählt mir aber erst einmal, wie Ihr hier hergekommen seid!«, drängte der Ritter und fügte lachend hinzu: »Es ist ja nicht eben ein Katzensprung von Zundaj hierher.«


  »Peryndor und ich weilten zu Besuch beim Grafen von Skingár«, berichtete der Junge. »Da habe ich mir die Freiheit genommen, über den Pass zu wandern und mein neues Heim in Besitz zu nehmen.«


  »Skingár also«, war Danuwil überrascht und schien sich weitere Kommentare dann lieber zu verkneifen. »Wollt Ihr den jetzt dauerhaft hier in Halfuár leben?«


  »Ja«, antwortete der Adept. »Auch Großmeister Peryndor wird sich hier vielleicht niederlassen.«


  »Der Erzmagier von Zundaj?«, war der Edelmann nun völlig verblüfft.


  Oje! Wie sollte Nikko das jetzt erklären? Er wollte dem Edelmann ja nicht gleich auf die Nase binden, dass Peryndor und er solchen Ärger mit dem Orden hatten.


  »Der Erzmagier tritt den wohlverdienten Ruhestand an«, log er geschickt. »Er ist des heißen Klimas im Süden so überdrüssig, dass er mich bat, zumindest die Sommer hier im Norden verbringen zu dürfen.«


  »Dann ist Eure Ausbildung so gut vorangeschritten, dass Ihr die Meister des Ordens gar nicht mehr benötigt?«, schien Danuwil ihm die Lüge abzukaufen.


  »Fast«, grinste Nikko. »Die Prüfung zum Adepten habe ich schon vor Monaten bestanden. Bis auf gelegentliche Lektionen eines Meisters lerne und übe ich allein.«


  »Adept?«, nickte der Ritter respektvoll. »Dann sind wohl Gratulationen angebracht.«


  Bevor der Junge antworten konnte, wurde endlich das Abendmahl aufgetischt. Das war aber auch höchste Zeit. Hatte er doch schon großen Hunger und noch größeren Appetit.


  Es war dann auch ein wahres Festmahl, was sich dort auf der Tafel stapelte. Der Ritter war ja kein Kostverächter, wie er schon oft bewiesen hatte. Jetzt, wo er das Kommando hatte und wohl auch die nötigen Mittel, schien er schon dafür zu sorgen, nicht unter seinem Niveau verköstigt zu werden. Auch unter normalen Umständen wäre dies ein prächtiges Mahl gewesen. Doch nach der kargen Kost in der Burg wirke auf Nikko alles gleich doppelt so üppig.


  Wortlos mampfte sich der Junge durch das Sortiment. Saftige Früchte, allerlei Fleisch und Gebäck. Dazu noch mehr Wein. Roter und weißer. Trockener und süßer. Spielend leicht nahm er dabei sogar manche der Muster auf. So würde er die leckeren Speisen und Getränke später auch selbst herbeizaubern können.


  »Nun erzählt mir aber, wie es Euch und Fydal ergangen ist«, bat der Junge, nachdem er sich vollgefressen hatte. Auch der ein oder andere Kelch Wein war nun schon hinter gekippt. »Habt Ihr die Vorhut erfolgreich geführt?«


  »Woher wisst Ihr denn davon?«, war der Ritter ziemlich überrascht.


  Oje, nun musste Nikko ihm wohl doch von seinem Besuch in Terys berichten. Doch dass er die Beratungen des Herzogs mit seinen Getreuen so schamlos bespitzelt hatte, sollte er dabei wohl lieber weglassen.


  »Peryndor und ich waren auf unserer Reise nach Skingár auch durch Terys gekommen«, berichtete der Adept. »Ich hatte leider nur ganz kurz Gelegenheit, ein paar Worte mit Fydal zu wechseln. Für einen längeren Aufenthalt fehlte uns die Zeit.«


  »Soso«, schien Danuwil ein wenig beleidigt. »Davon hat mir Seine Hoheit gar nichts erzählt.«


  »Aber um auf Eure Frage zurückzukommen«, antwortete er dann nach einigen Augenblicken beklemmenden Schweigens, »ich hatte tatsächlich die Vorhut nach Hymal angeführt, etwa dreitausend Mann. Noch im Herbst hatten wir die Schiffe des Großherzogs bestiegen und waren in Hymal angelandet.«


  »Wir richteten dort in den Ruinen der alten Hauptstadt einen Brückenkopf ein, zu dem seither Schiffe aus Terys pendeln, um mehr Mann und Material herbeizubringen«, fuhr er fort. »Mittlerweile ist das ganze Heer des Herzogs in Hymal, wie auch schon unzählige Zivilisten. Arbeiter, Handwerker und sogar Bauern.«


  »Dann geht also alles gut voran«, freute sich Nikko. »Doch was ist mit den Orks?«


  »Auf Dauer werden diese kein Problem darstellen«, beschwichtigte der Edelmann. »Seine Hoheit hat schließlich fast fünfzigtausend Mann unter Waffen. Darunter auch zwei königliche Legionen. Diese sind sogar schon losgezogen, um den Norden des Landes vom Ork zu säubern.«


  »Wir hatten hier allerdings schon einige Probleme mit den Biestern«, erwiderte der Junge und fügte stolz hinzu: »Doch habe ich sie fürs erste vertreiben können.«


  »Ihr hab sie vertrieben?«, war der Ritter erstaunt. »Wie denn das?«


  »Mit Feuer«, prahlte der Adept und beschwor den Langstab in seiner rechten Hand, um dann mit der linken auf Thorodos’ Waffe zu zeigen. »Und Blitzen.«


  »Natürlich«, lächelte der Adlige und verbeugte sich mit großem Respekt.


  »Ist Fydal auch in Hymal?«, wollte der Junge dann wissen.


  »Ja«, antwortete Danuwil. »Wie auch Seine königliche Hoheit, der Großherzog von Thordám, und dessen Tochter.«


  »Wieso das denn?«


  »Die Herzöge sind sich sehr nahe gekommen«, erklärte der Ritter. »Eint sie doch ein gemeinsamer Feind. Zudem wird Seine Hoheit die junge Tochter des Großherzogs ehelichen, sobald Hymal unter Kontrolle ist. Man ist optimistisch, dass die Hochzeit noch dieses Jahr stattfindet.«


  »Wo genau hält sich Fydal denn auf?«, freute sich Nikko, der den guten Freund so schnell wie möglich wiedersehen wollte. Hatte er doch die guten Nachrichten aus Hocatin dabei.


  »In Sinál, der alten Hauptstadt des Herzogtums«, berichtete der Edelmann. »Diese liegt an einer langen Bucht, ganz unten an der Südküste Hymals. Wir waren erstaunt, wie gut erhalten viele der Bauwerke dort noch waren. Es wird zwar viele Jahre dauern, alles wieder völlig herzurichten. Doch wird die Stadt in einigen Wochen oder Monaten durchaus schon bewohnbar sein.«


  »Der Herzog sammelt dort seine Truppen für den finalen Schlag gegen die Orks in Süden des Herzogtums«, fuhr er fort. »In der Zwischenzeit stoßen die Legionen schon weiter nach Norden vor. Durch diese Teilung unsere Kräfte versprechen wir uns einen schnelleren Sieg.«


  »Ich würde Fydal bald wiedersehen wollen«, meinte Nikko. »Habe ich doch gute Nachrichten aus Hocatin.«


  »Was denn für Nachrichten?«


  »Eine Überraschung«, grinste der Junge.


  »Es steht Euch natürlich frei, nach Sinál zu reisen«, zuckte der Adlige die Schultern. »Doch seid Ihr nun auch der Herr dieser Burg und solltet lieber bei deren Wiederaufbau mithelfen.«


  »Ihr habt ja Recht«, lächelte der Adept. »Hier gibt es noch jede Menge Arbeit.«


  »Ich habe einige Handwerker mitgebracht«, grinste Danuwil. »Sobald wir Baumaterial finden, können wir die Burg ganz schnell wieder herrichten.«


  »Einige Steine sind im Burghof gestapelt«, meinte Nikko. »Doch fehlte es uns an Mörtel.«


  »Macht Euch keine Sorgen, Nikko«, lachte der Adlige. »Wir werden uns schon um alles kümmern.«


  


  Es war dann noch eine lange Nacht geworden, in der beide oft in Erinnerungen geschwelgt hatten, während ordentlich Wein geflossen war.


  An viele Einzelheiten konnte sich Nikko am nächsten Morgen kaum noch erinnern. Hoffentlich hatte er sich im Suff nicht verplappert. Es schleppte ja einige Geheimnisse mit sich herum, von denen auch ein so guter Freund wie Danuwil nichts wissen musste.


  Morgen? Die Sonne stand schon hoch am Himmel, als der Junge blinzelnd aus dem Zelt geschlichen kam. Er musste wohl gleich hier eingeschlafen sein und hatte die Nacht auf einem Haufen Kissen verbracht. Wo aber war Danuwil, fragte er sich mit Schmerzen im Kopf.


  Er hätte es besser wissen sollen, als mit dem Adligen zu trinken. Das endete doch immer wieder mit einem kräftigen Kater! Jetzt aber galt es erst einmal, ein deftiges Frühstück aufzutreiben.


  »Habt Ihr den Ritter gesehen?«, fragte der Junge einen dicken Koch, der ihm eine Schale dampfender Hühnersuppe reichte. Für die meisten Männer war es wohl schon Zeit fürs Mittagsmahl.


  »In der Burg, mein Herr«, verbeugte sich der Mann und zeigt mit seinem Wurstfinger zum Tor.


  Das Gemäuer wirkte gleich viel einladender, wo nun überall Banner mit dem Wappen von Hymal wehten. Die beiden weißen Schwerter, gekreuzt vor einem Hintergrund in blau und grün.


  Wie das Burgtor am besten wieder herzurichten sei, schien aber auch den Handwerkern ein Rätsel. Mehrere der Männer inspizierten den zugeschütteten Graben und die Überreste der Zugbrücke. Schulterzucken und Bartgekraule ließen nichts Gutes erahnen.


  Als Nikko sich dem Tor näherte, grüßten sie alle freundlich und mit respektvollem Verbeugen. Sie erkannten ihren neuen Herrn.


  Für den Jungen war dies schon fast ein wenig zu viel Aufmerksamkeit, als er so den Torbogen durchschritt. Dennoch genoss er jeden Augenblick.


  Auf dem Burghof herrschte hingegen ein reges Treiben. Die Winde des Brunnens war offensichtlich schon repariert. Endlich! So musste er nicht länger jeden einzelnen Eimer Wasser per Telekinese heben. Der Steinhaufen war auch schon fast abgetragen. Aber wohin?


  Der Zauberer erkannte, dass sich einige Handwerker an den Wehrgängen und Zinnen zu schaffen machten. Offenbar galt es zunächst, die Wehrfähigkeit des Gemäuers wieder herzustellen. Eine weise Entscheidung. Auch wenn der Burgherr bald angemessene Räumlichkeiten sein Eigen nennen wollte. Dann war da noch der Teleportraum. Nun gut, alles zu seiner Zeit.


  Danuwil hatte der Adept ganz oben auf dem Burgfried erspäht und war ihm sogleich dorthin gefolgt. Bei heute klarer Sicht, konnte man weit in die Ferne blicken. Der Edelmann hatte wieder ein Fernrohr dabei. Wie damals, als sie hier schon einmal die Ebene abgesucht hatten. Gut, dass der Adlige das Gerät ersetzt hatte.


  »Seht Ihr etwas?«, erschrak Nikko den Ritter.


  »Ja, aber ich weiß nicht, was genau«, zuckte Danuwil die Schultern. »Schwarze Punkte in der Ferne. Das könnte alles bedeuten.«


  »Orks?«, mutmaßte der Junge, der sich nicht sicher war, ob er hier lieber ein Ja oder Nein hören wollte.


  »Vermutlich«, nickte der Adlige. »Doch sind sie viel zu weit weg, um genaueres zu sagen. Auch ist schwer abzuschätzen, wie viele es sind und wohin sie ziehen.«


  »Sollen sie nur kommen«, grinste der Adept. »Meine Feuerbälle warten schon.«


  »Eurer Mut in allen Ehren«, lachte Danuwil beherzt. »Doch unterschätzt nicht die Gefahr, Adept. In großer Zahl und mit schwerem Gerät könnten die Orks uns großen Ärger bereiten.«


  Euch vielleicht, grinste Nikko. Er hatte den Biestern ja schon ordentlich eingeheizt. Sollen sie doch ruhig zurückkommen!


  »Umso wichtiger ist es, die Burg wieder instand zu setzen«, murmelte der Ritter. »Doch fehlt es uns an Stein und Holz.«


  »Habt Ihr denn alle Steine schon verbaut?«


  »Noch nicht verbaut, aber schon verplant«, nickte Danuwil. »Doch sind die meisten Trümmer nur noch als Füllmaterial zu gebrauchen. Um wirklich stabil zu bauen, müssen die Steine passgenau sein. Wir bräuchten dafür viel größer Felsbrocken, die unsere Steinmetze dann zurechthauen können.«


  »Stein finden sich doch in Bergen zu Haufe«, meinte Nikko. »Ich werden den Männern am besten selbst zeigen, wo genau.«


  Bei dieser Gelegenheit könnte der Junge ja endlich auch seinen untoten Diener bergen. Außerdem käme er so wieder einmal aus dem Gemäuer heraus. Eine kleine Wanderung würde ihm sicherlich gut tun.


  »Doch müssen die Handwerker mir vorher noch einen Gefallen tun«, grinste der Junge. »Ich habe Pläne für einen Teleportraum dabei. Dieser muss so schnell wie möglich hergerichtet werden!«


  »Ein Teleportraum?«, wunderte sich der Adlige und nickte dann begeistert. »Eine gute Idee. So wären wir nicht länger abgeschnitten. Ihr könntet so viel einfacher Mann und Material herschaffen.«


  »Macht Euch keine Sorgen, Nikko«, lachte er dann. »Für Euren Teleportraum werden die Steine schon reichen.«


  »Doch was mir größere Sorgen bereitet, ist das Holz«, seufzte er. »Wir brauchen schon sehr viele Bretter für die neue Zugbrücke. Dazu kommen noch all die Gerüste, Türen, Möbel und nicht zuletzt müssen wir ja auch Feuer machen.«


  »Viele Bäume hat die Ebene wahrlich nicht zu bieten«, schüttelte der Adept den Kopf. »Am Fluss stehen zwar einige, und im kleinen Tal mit der Orkhöhle. Aber das dürfte kaum reichen.«


  »Da wäre noch dieser Elfenwald«, meinte Danuwil mit wenig Überzeugung. »Vielleicht… wenn wir nur am Rand schnell einige Bäume schlagen?«


  »Was bleibt uns sonst?«, zuckte Nikko die Schultern. »Schickt aber bloß einige Bewaffnete mit! Am besten zwei oder drei Dutzend Schützen.«


  


  »Hm«, kam es aus dem Mund des Ersten Steinmetzes, als dieser sich die Pläne für den Teleportraum genauer anschaute. »Hm. Eine interessante Aufgabe, fürwahr. Doch mangelt es hier an richtigem Gestein. Auch haben wir nicht das Gerät, die Ringelemente exakt zu schneiden. Mit dem Meißel kann dies Tage oder Wochen dauern.«


  »Was braucht Ihr denn für Gestein?«, war Nikko ganz enttäuscht.


  »Dieser Ring soll eine Hand breit aus schwarzem Gestein sein«, zeigte der Baumeister auf den Plan. »Als Beispiel ist nur Obsidian genannt.«


  »Obsidian?«


  »Ein Vulkangestein«, erklärte der Handwerker. »Selten und teuer. Jedenfalls hier im Norden.«


  »Gibt es denn kein anderes Gestein?«, ärgerte sich der Adept.


  »Anthrazit, Granit«, zuckte der Steinmetzt die Schultern. »Nicht unmöglich, dass sich in den Bergen geeignetes Material findet. Doch das, was ich hier in den Trümmern der Burg zur Verfügung habe, ist leider gänzlich ungeeignet.«


  »Gut«, seufzte der Junge. »Dann muss der Teleportraum wohl doch noch eine Weile warten.«


  


  Am nächsten Morgen brach Nikko mit mehreren Duzend Handwerkern und Arbeitern in Richtung der Berge auf. Sie begleiteten auch einige Soldaten zum Schutz. Mit den schweren Karren kam der Tross jedoch nur im Schritttempo voran, so dass es schon Mittag war, als sie das kleine Tal mit der Orkhöhle erreichten.


  »Das sieht nach gutem Stein aus«, meinte einer der Handwerker, der wohl die großen Felsen in der Senke meinte. »Sollen wir uns die Brocken vielleicht einmal genauer anschauen, Herr?«


  »Warum nicht?«, war der junge Zauberer gelangweilt, den das nur schleppende Vorankommen schon seit Stunden nervte.


  »Sandstein«, meinte der Kerl und klopfte fachmännisch gegen den Fels. »Nicht das festeste Material. Aber dafür schnell und einfach zu bearbeiten. Herr, wenn Ihr wollt, dass Eure Burg so schnell wie möglich wieder steht, so ist dies genau der richtige Stein!«


  Nicht sehr fest? Dafür ginge aber alles schneller. Eine schwierige Entscheidung, die er als Burgherr wohl allein treffen musste.


  »Wie fest ist der Fels denn?«, wolle er dann Genaueres wissen.


  »Er wird nach einigen Jahrzehnten verwaschen und muss dann ausgewechselt werden«, erklärte der Steinmetz. »Kein Material für die Ewigkeit. Doch ist der Fels ganz leicht zu bearbeiten, was uns viel Zeit beim Wiederaufbau spart.«


  Einige Jahrzehnte? Das klang doch gar nicht so schlecht. Außerdem könnte er die Blöcke ja mit dem Zeitmuster verzaubern. Dann würden sie ewig halten.


  »Gut«, nickte der Junge. »Also dann richtet hier den Steinbruch ein. Die Nähe zur Burg ist nur noch ein weiterer Vorteil.«


  Perfekt, dachte der Adept. Hier gab es ja auch einige Bäume. Die meisten zwar recht mickrig. Aber für ein wenig Holz wäre so auch gleich noch gesorgt.


  Nikko wollte auf jeden Fall schnell weiterziehen. Galt es doch, endlich den Untoten zu bergen. Für einen Moment überlegte er dabei, ob es nicht besser wäre, einen der Steinmetze mitzunehmen. Vielleicht fände dieser ja schwarzes Gestein in den Bergen. Aber wie sollte er diesem den Untoten erklären? Nein, es war wohl doch besser, wenn er ganz allein weiterzog.


  »Ich werde in zwei oder drei Tagen wieder hier sein«, ließ er die Männer dann wissen und mahnte: »Dann will ich hier große Fortschritte sehen!«


  »Natürlich, Herr«, verbeugte sich einer der Kerle, wohl eine Art Anführer.


  


  Nikko hatte die kommende Nacht wieder einmal in der Senke beim Bach mit dem kleinen Hain verbracht, wo Thorodos damals ermordet worden war. Diesmal jedoch war er vor Albträumen verschont geblieben. Jedenfalls konnte er sich morgens an keine schlimmen Bilder erinnern. Tatsächlich hatte er sogar sehr gut geschlafen.


  Am frühen Morgen war er dann gleich aufgebrochen, um möglichst schnell zu jener Stelle zu gelangen, wo er den untoten Diener zurückgelassen hatte. Er wusste ja nicht, wie lange es dauern würde, den Untoten wieder einsatzbereit zu machen.


  Wie erwartet, hatte sich am Zustand des Kerls nichts geändert. Seit fast einem Monat lag dieser jetzt schon dort herum und war vom Zeitmuster vor weiterem Verfall geschützt. Aber hier kam ja glücklicherweise nie jemand vorbei. Noch jedenfalls.


  Jetzt, am späten Morgen, machte sich Nikko ans Werk. Er hatte sich tagelang vorher überlegt, wie er dabei vorgehen könnte. Nun ja, immer wenn er dazu Zeit gehabt hatte. Meistens jedenfalls. Zu einem klaren Ergebnis war er aber nicht gekommen und hatte sich daher dazu entschieden, einfach alles auf sich zukommen zu lassen.


  Eigentlich wusste und konnte er doch alles, was er brauchte. Als er damals mit dem Nekromanten ein wandelndes Skelett erschafft hatte, hatte er Muskeln und Sehnen magisch nachgebildet. Um das Kunststück mit Knochen zu wiederholen, brauchte er eigentlich nur die Muster zu studieren und den Zauber dann entsprechend anzupassen.


  Der Adept beugte sich über seinen Diener und konzentrierte sich auf einen Knochen, der aus dem mehrfach gebrochenen Bein hervorstach. Die Muster in der Kraft hatte er dann ganz schnell erfasst. Darin hatte er ja nun schon große Übung. Was aber nun?


  Telekinese, kam es ihm in den Sinn. So zwang er den Knochen zurück ins Bein, dort wo er hingehörte. Was jetzt? Auch im Bein nahm er den Knochen noch wahr. Doch was war das? Er spürte auch den zweiten. Die Muster waren ja fast identisch.


  Auf einmal wusste er, was zu tun war. Woher? Keine Ahnung! Er hatte wohl so viel mit der Kraft geübt, dass er nun schon ein Gespür dafür entwickelte. Jedenfalls war ihm jetzt klar, dass er die Schwingungen der beiden Knochenhälften einfach nur aufeinander abstimmen musste, um sie wieder zusammenzufügen.


  Einfach? So leicht war es dann doch gar nicht. Aber nach einigen Minuten des Herumprobierens, schien es geschafft! Tatsächlich, der Knochen war wieder eins. So schwierig war es also doch nicht.


  Nachdem der Junge die Prozedur mit allen Gliedern des Untoten wiederholt hatte, sollte dieser nun doch wieder funktionieren. Es sei denn, die Muskeln und Sehen waren ebenfalls beschädigt.


  »Steh auf!«, befahl der Adept und der Diener erhob sich. Offenbar hatte er Glück gehabt. Es waren doch nur Knochenbrüche gewesen.


  Ob er noch so stabil wie vorher war, wusste Nikko zwar nicht. Aber aufstehen und gehen konnte er wieder ohne Probleme. Mit einem breiten Grinsen freute sich der junge Zauberer, den Diener endlich wiederzuhaben.


  


  Die kommende Nacht hatte Nikko am Fluss beim Elfenwald verbracht. Die Reparatur des Untoten hatte ja doch gar nicht so lange gedauert. Sobald der Kerl wieder laufen konnte, hatten sie sich auch gleich auf den Rückweg gemacht. Trotz des langsamen Gangs waren sie bis zum späten Abend noch so weit gekommen.


  Heute Abend wollte der Adept wieder zurück in der Burg sein. Er hatte sich schon überlegt, den Untoten lieber unsichtbar zu machen. Schließlich wollte er die Besatzung nicht unnötig beunruhigen. Sein Quartier im Turm war für alle anderen sowieso tabu. Dort würde sein Diener also niemanden stören.


  Am frühen Nachmittag kamen sie zum Tal mit der Orkhöhle, wo die Arbeiter den Steinbruch einrichten sollten. Nikko machte den Untoten schon hier unsichtbar und folgte dann dem Weg hinab. Er war schon ganz gespannt, wie weit die Arbeiten gediehen waren.


  Der Junge konnte durchaus zufrieden sein, mit dem was er dort sah. Einige Felsklötze und Baumstämme lagen schon zum Abtransport bereit. Die Arbeiter waren also sehr fleißig gewesen.


  »Ihr kommt gut voran, wie ich sehe«, nickte der Junge, als der Anführer auf ihn zukam. »Wann wird das erste Material zur Burg geliefert?«


  »Ein erste Ladung ging gestern schon weg«, grinste der Mann. »Das Zeug hier geht dann morgen gleich raus. Die schweren Felsquader lassen sich leider nicht schneller transportieren, Herr.«


  »Macht Euch keine Sorgen«, beruhigte der Adept und lobte: »Ich bin wirklich sehr zufrieden mit dem, was ich sehe.«


  »Habt Dank, Herr«, verbeugte sich der Mann und wirkte dennoch verängstigt. Spürte er etwa die unheimliche Aura des Untoten?


  Nikko machte sich dann gleich weiter auf den Weg zur Burg, obwohl er die Arbeiten gerne noch weiter inspiziert hätte. Mit dem Diener kam er aber nicht so schnell voran und es war ja schon Nachmittag.


  


  Als die beiden endlich die Burg erreichten, war es schon spät am Abend. Vielleicht auch besser so. Schließlich wollte Nikko den Untoten ohne großes Aufsehen in sein Quartier lotsen. Sollte allerdings ein Soldat in den unsichtbaren Kerl laufen, dann gäbe es wohl einiges zu erklären.


  Jetzt aber, so spät am Abend, waren nur noch wenige Krieger unterwegs. Da Danuwils Truppen noch immer vor der Burg kampierten, waren die Sicherheitsvorkehrungen am Burgtor auch denkbar gering. Nur zwei Leute hielten dort Wache und nickten bloß gelangweilt, als der Junge den Torbogen passierte. Hinter ihm folgte der untote Kerl.


  »Was war denn das?«, wunderte sich einer der Krieger am Tor, kurz nachdem die beiden an ihm vorbei gegangen waren. Dabei beließ er es jedoch.


  So gelang der Junge ohne weitere Zwischenfälle in sein Quartier, wo er den Untoten in einer Ecke platzierte und dessen Unsichtbarkeit beendete. Schließlich fraß der Zauber nun schon seit Stunden an seiner Kraft.


  Nikko nahm auch die Ratte aus dem Rucksack, der noch immer in der Kammer lag. Er streichelte das untote Tier und konnte sich plötzlich ein Lachen nicht länger verkneifen. Zu komisch kam ihm die ganze Situation auf einmal vor.


  Was ihn jedoch so belustigte, konnte er selbst nicht sagen. War es das eigene Verhalten oder doch nur die Ignoranz seiner Untertanen?


  


  Fünftes Kapitel: Zweite Front


  Warum gebt Ihr keine Nachricht, Adept?«, dröhnte es in Nikkos Kopf. »Warum höre ich nichts von Euch«?


  Wer sprach dort? Wo war er überhaupt? Die blecherne Stimme klang doch nach Peryndors, oder? Seltsam verzerrt zwar, aber dennoch zu erkennen.


  Alles war dunkel, pechschwarz. Er konnte sich nicht bewegen, fühlte noch nicht einmal seinen Körper. Konnte er wenigstens sprechen? Nein, es ging nicht. Das war doch hoffentlich nur ein Traum. Also einfach weiterschlafen?


  »Hört Ihr mich denn nicht, Adept?«, vibrierte die Stimme erneut. »Ich bin es, Peryndor!«


  Peryndor, dachte der Junge. Doch kein Traum? Versuchte der Großmeister etwa, mit ihm zu kommunizieren? Wie aber sollte er antworten, wo er doch nicht sprechen konnte?


  Vorstellung und Wille, erinnerte er sich an seine Ausbildung. So funktionierte Magie. Musste er sich also einfach nur vorstellen, was er antworten wollte?


  »Ich höre Euch«, versuchte es Nikko. Hatte es etwa funktioniert?


  »Endlich«, antwortete der Erzmagier. »Ich hätte Euch wohl vorher in dieser Kunst unterrichten sollen.«


  »Was für eine Kunst?«


  »So können wir Zauberer miteinander reden«, hörte er den Alten dröhnen. »Egal wie weit wir voneinander entfernt sind.«


  Noch immer war alles tiefschwarz. Nikko konnte sich kaum sicher sein, dass dies nicht doch nur ein Traum war.


  »Also gut«, fuhr Peryndor fort. »Berichtet mir, wie es Euch ergangen ist. Habt Ihr den Teleportraum schon eingerichtet?«


  »Nein«, antwortete der Junge. »Es mangelt uns an schwarzem Stein für den Ring. Wir haben weder dieses… Obsi… irgendwas, noch anderes Gestein schwarzer Farbe.«


  »Vergesst doch den Ring fürs erste«, überraschte der Großmeister. »Lasst ihn zunächst einfach weg. Doch stellt den Teleportraum alsbald bereit!«


  »Ja, ja«, war der Adept genervt. »Ich kümmere mich darum. Doch warum drängt es Euch so sehr?«


  »Ich bin meines Gastgebers mehr als überdrüssig«, giftete der Alte. »In genau einer Woche kontaktiere ich Euch erneut. Sorgt dafür, dass der Teleportraum dann endlich fertig ist!«


  


  Es war eine unruhige Nacht gewesen, aus der Nikko erwachte. Unzählige Träume musste er gehabt haben. Doch an mehr als einige bloße Fetzen konnte er sich kaum erinnern. Nur das komische Gespräch mit Peryndor geisterte noch glasklar durch seinen Kopf. Was für ein seltsamer Traum.


  War es überhaupt ein Traum? Der Junge war sich unsicher, als er sein Frühstück verschlang. Je mehr er darüber nachdachte, desto wahrscheinlicher kam es ihm vor, dass er wirklich mit dem Alten gesprochen hatte.


  Was hatte dieser doch gleich von ihm gewollt? Ach ja, er sollte den Teleportraum herrichten lassen, auch ohne den schwarzen Ring. Peryndor wollte sich in einer Woche wieder melden. Nun, es konnte ja ohnehin nicht schaden, den Raum schon einmal bauen zu lassen.


  Der Keller unter dem Turm war genau der richtige Ort. Nikko hatte sich den Raum schon vorher ausgesucht. Nur das Fehlen geeigneten Gesteins für den schwarzen Ring hatte ihn davon abgehalten, ihn sofort fertigstellen zu lassen. Das sollte er sogleich nachholen!


  »Ich habe es mir überlegt«, sagte er dann wenig später zum Ersten Steinmetz. »Richtet den Teleportraum sofort im Turmkeller her und lasst den schwarzen Ring dabei zunächst einfach weg!«


  »Wie Ihr wünscht, Herr«, verbeugte sich der Mann. »Ohne geeignetes Werkzeug wird es aber einige Zeit dauern.«


  »Ihr habt fünf Tage Zeit«, befahl Nikko. »Keinen Tag länger!«


  »Dann werden wir Tag und Nacht arbeiten müssen«, fügte sich der Handwerker, ohne dabei große Begeisterung zu versprühen.


  


  »Wie sieht es aus?«, fragte Nikko noch am selben Morgen den Ritter, der wieder auf dem großen Turm stand und die Ebene mit dem Fernrohr absuchte.


  »Es scheinen mehr und mehr Orks zu werden«, seufzte Danuwil. »Doch halten sie noch immer Abstand. Seltsam.«


  »Sie haben die Lektion wohl nicht vergessen«, grinste der Junge.


  »Doch sammeln sie sich und warten ab«, erwiderte der Edelmann. »Wir sollten unsere Anstrengungen, die Burg wieder wehrhaft zu machen, wohl noch weiter intensivieren.«


  »Der Steinbruch im Orktal läuft doch ganz gut«, prahlte der Adept. »Einiges Holz hat sich dort auch gefunden.«


  »In der Tat«, bestätigte der Adlige. »Für Stein ist gut gesorgt. Doch das wenige Holz, das von dort geliefert wurde, reicht unseren Ansprüchen mit Nichten.«


  »Noch keine Lieferung vom Elfenwald?«, ärgerte sich Nikko. »Was dauert denn da so lange?«


  »Der Trupp ist ja erst vor drei Tagen aufgebrochen«, beruhigte Danuwil. »Doch kann es nicht schaden, dort nach dem Rechten zu sehen. Hoffentlich gab es keinen Zwischenfall mit diesen Elfen.«


  »Ich übernehme das«, bellte Nikko, dem die Verzögerung gewaltig stank.


  »Ihr überrascht mich, Adept«, lachte der Ritter. »Doch habt Ihr ja schon… Erfahrungen mit dem Wald.«


  »Stimmt«, flüsterte der Junge und erinnerte sich an seine Flucht vor den Orks. In den Wald hatten sie ihn hineingetrieben und wurden dort von den Elfen erschossen.


  Auch Nikko hatte einen Pfeil in den Rucksack abgekommen. Ein Versehen? Eine Warnung? Diese Frage war damals unbeantwortet geblieben und trieb ihn noch immer um. Jedenfalls schienen die Elfen ihn damals verschont zu haben. Doch warum?


  


  Der Adept hatte sich drei Duzend Reiter zuteilen lassen, darunter den Leutnant von Baldhon und seine Leute. Wohl war ihm bei der ganzen Sache allerdings nicht mehr. Zu sehr wunderte er sich über die eigene Kühnheit. Schließlich konnte die Konfrontation mit den Elfen ja durchaus gefährlich werden. Er wusste ja noch immer nicht, was ihn im Wald erwartete.


  »Los!«, befahl er dennoch und verbannte alle Zweifel. »Wir folgen den Holzfällern.«


  Ihr Weg führte sie aus dem Burgtor heraus die Straße nach Norden entlang. Nikko war ihr noch nie gefolgt. Doch waren die Orks mit den Gefangenen einst von dort gekommen. So jedenfalls glaubte er sich zu erinnern.


  Wohin dieser Weg eigentlich führte, war nur einer der vielen Gedanken, die dem Jungen durch den Kopf gingen, als sie der Straße stundenlang folgten. Nach einer Weile war sie zunächst nach Westen abgebogen, um dann doch wieder nach Norden zu führen.


  Komisch, dass man den Wald noch gar nicht sehen konnte. Vom Turm aus war er doch klar zu erkennen gewesen. Aber die Ebene schien auch leicht anzusteigen. Offenbar verhinderte eine Anhöhe den Blick auf den Forst.


  Am späten Nachmittag hatte die Straße dann eine Höhe erklommen, von der aus man sich einen guten Überblick über das Gelände verschaffen konnte.


  Im Norden fiel die Ebene recht steil ab. Dort unten, vielleicht zwei Steinwürfe unter ihnen, erstreckte er sich dann, der riesige Wald unter einer Nebelglocke. Fast bis zum fernen Horizont breitete das Gehölz sich aus, wo sich dann blasse Berge hoch in den Himmel schraubten.


  Nach Nordosten hin fiel die Ebene ebenfalls, wenn auch nicht so steil. Doch was war das? Feuer! Dort schien es sich jemand gemütlich gemacht zu haben. Waren es die Holzfäller oder etwa doch Orks?


  »Sind das unsere Leute?«, fragte der Leutnant. »Man kann es noch nicht erkennen.«


  »Ich vermute es doch«, versuchte Nikko stark zu wirken. »Selbst wenn es Orks sind…«


  »Dann werdet Ihr ihnen wieder eine Lektion erteilen«, lachte der Offizier.


  »Ganz genau«, grinste der Zauberer.


  So ritt der Trupp die Straße nach Nordosten hinunter und erreichte nach einigen Minuten das Lager. Tatsächlich, es waren die Holzfäller und ihre herzoglichen Beschützer. Jedenfalls, was davon noch übrig war.


  Einige Verletzte lagen im Lager herum, teils mit Pfeilen gespickt. Frische Gräber ließen vermuten, dass es auch Tote gegeben hatte. Was war hier nur geschehen?


  »Bericht!«, schnauzte Nikko, der sich über den Zustand der Leute ärgerte. Es waren schließlich seine Männer, die auf seinen Befehl hin unterwegs waren. Dazu noch auf seinem Land. Wer wagte es, sie so zuzurichten?


  »Gut, dass Ihr hier seid, Herr!«, freute sich ein Offizier und salutierte: »Leutnant von Bihàl, zu Euren Diensten.«


  »Wir haben gestern versucht, schnell und unauffällig etwas Holz zu schlagen«, berichtete der Mann und zeigte auf den Waldrand, der etwa ein Duzend Steinwürfe vom Lager entfernt schien. »Dann aber wurden wir beschossen! Aus dem Wald heraus, wo wir die Schützen ja nicht einmal erkennen konnten.«


  »So mussten wir uns schnell zurückziehen«, fuhr er fort. »Was blieb uns sonst? Seither kampieren wir hier und versorgen die Verwundeten.«


  »Warum habt Ihr nicht nach Verstärkung geschickt?«, wunderte sich Nikko. »Warum gammelt Ihr seit gestern hier herum?«


  »Wir trauten uns… nicht, die Verwundeten zu… ähm… transportieren«, stammelte der Offizier. »Aber wir wollten lieber zusammen bleiben.«


  Was war das bloß für ein Idiot, konnte der Junge nur noch den Kopf schütteln. Wie lange der Kerl mit seinen Leuten hier zu kampieren gedachte, fragte er lieber gar nicht erst. Was hatte man ihm da nur für dämliche Offiziere zugeteilt!


  »Wie viele haben sie erwischt?«, wollte der Leutnant von Baldhon dann wissen.


  »Sieben Mann tot, elf verletzt«, antwortete der Offizier. »Verfluchte Schützen!«


  »Feiges Pack!«, schimpfte ein anderer Soldat.


  »Am besten alle ausräuchern«, empfahl ein anderer mit grimmiger Miene.


  Vielleicht gar keine so schlechte Idee, ging es Nikko durch den Kopf. Diese Angelegenheit machte ihn einfach nur wütend. Höchste Zeit, diesen Elfen eine Lektion zu erteilen! Mit ihm als Zauberer legte sich schließlich niemand mehr ungestraft an.


  »Wir kümmern uns morgen darum«, meinte der Junge dann. »Es wird langsam dunkel.«


  »Wollt Ihr hier auf offener Ebene die Nacht verbringen, Herr?«, konnte der Leutnant von Baldhon sein Unbehagen kaum verbergen. »Was ist mit den Orks?«


  »Sie werden sich kaum so nah an den Wald trauen«, zuckte Nikko die Schultern und grinste: »Auch sie fürchten wohl die elfischen Schützen. Und selbst wenn, dann weckt mich einfach!«


  


  Es war einmal mehr eine unruhige Nacht gewesen. Geheul in der Ferne hatte erahnen lasse, dass die Orks tatsächlich nicht weit waren. Auch aus dem Wald, bei Nacht ein unheimliches Gehölz, waren seltsame Geräusche zu hören gewesen. Getuschel oder doch nur Geraschel? Die Männer im Lager hatten mit ihrem ständigen Gequassel und lauter Schnarcherei ein Übriges getan, Nikko den nötigen Schlaf zu rauben.


  Entsprechend übler Laune war der Junge, als er sich am nächsten Morgen das Frühstück hineinstopfte. Früchte und süßes Gebäck, dazu frisch aufgebrühter Tee. Eigentlich ein ordentliches Mahl hier im Felde. Doch Nikko war dadurch nicht zu besänftigen. Der Ärger über den Angriff der Elfen und die Unfähigkeit der eigenen Männer. Dazu noch die fast schlaflose Nacht…


  Der Frust saß tief. War doch kaum etwas so gelaufen, wie der Junge es wollte. Die vergangenen Wochen waren schließlich die reinste Qual gewesen. Erst hatte er ganz allein in der Burg ausharren müssen. Dann kam dieses jämmerliche Dutzend, das er auch noch verpflegen musste. Jetzt auch noch das!


  Was machte er überhaupt hier? Warum hatte er sich diese Mission eigentlich aufgehalst? Suchte er wirklich die Konfrontation mit den Elfen? Den Elfen, die ihn einst vor den Orks gerettet hatten. Wenn es denn wirklich so gewesen war. Wahrscheinlich hassten einfach nur Orks. Wahrscheinlich war er ihnen damals einfach nur egal gewesen. Vielleicht hatten sie ja sogar Angst vor ihm gehabt. Hatten sie etwa schon gewusst, dass er ein Zauberer war?


  Jetzt, wo er genauer darüber nachdachte, bekam er es langsam mit der Angst zu tun. Er musste ja gar nichts über die Bewohner des Waldes, außer dass sie gute Bogenschützen waren. Wie konnte er sich da sicher sein, einem Kampf mit ihnen überhaupt gewachsen zu sein? Nein, er war sich gar nicht mehr sicher.


  Verflucht! Warum hatte er sich bloß schon wieder in solche Schwierigkeiten gebracht? Aber hier gab es wohl kein Zurück mehr. Seine Männer blickten schließlich zu ihm auf. Sie bewunderten ihn, vor allem der Leutnant von Baldhon und sein Trupp Reiter.


  Wie aber sollte er vorgehen? Er hatte ja keinen magischen Schutz gegen Pfeile. Wieso eigentlich nicht? Warum hatte er sich nicht vorher darum gekümmert? Bei allem Frust musste er sich also auch noch über das eigene Säumen ärgern! Nicht zum ersten Mal.


  Die beste Möglichkeit war es wohl, den Wald aus der Ferne mit Feuerbällen zu beschießen und so in Brand zu versetzen. Ein ordentlicher Waldbrand würde die Elfen schon vertreiben! Den kräftigen Stämmen der Bäume dürfte das Feuer ja auch kaum schaden. Im Gegenteil, so ließe sich das Holz vielleicht sogar einfacher schlagen.


  Doch war ein Waldbrand nicht doch eine zu drastische Maßnahme? Aber es war ja noch Frühling. Dazu hatte es oft genug geregnet. Es war also unwahrscheinlich, dass die Flammen zu sehr außer Kontrolle gerieten.


  Nikko würgte die letzten Krumen Gebäck herunter und spülte mit dem Rest Tee nach. Es war nun wohl Zeit loszulegen. Der Leutnant von Baldhon kam schon gespannt auf ihn zu.


  »Guten Morgen, Herr«, salutierte der Offizier. »Wie gehen wir heute vor?«


  »Ganz einfach«, grinste der Adept und versuchte dabei selbstsicher zu wirken. »Ich setzte den Wald in Brand. Mal sehen, wie das den Elfen gefällt.«


  »Sehr… wohl, Herr«, zögerte der Soldat und zuckte dann mit den Schultern. »Wenn Ihr meint, dass dies der… richtige Weg ist.«


  »Was sind Eure Befehle für die Männer?«, nickte er dann zwar, schien aber noch immer wenig überzeugt.


  Gute Frage. Was sollte deren Aufgabe sein? Am besten, sie würden ihn schützen. Nicht unwahrscheinlich, dass die Elfen einen Ausfall wagen würden.


  »Macht Euch bereit, das Lager zu verteidigen!«, befahl der Junge. »Es ist nicht ausgeschlossen, dass wir heute noch Besuch bekommen.«


  


  Die Arbeiter und Pferde waren schnell weiter weg vom Wald geschafft, ein Stückweit die Straße hinauf. Dort wären sie wohl auf jeden Fall außer Reichweite der Bögen. Nikko hoffte zwar, dass auch das Lager an sich außer Schussweite war. Aber sicher sein konnte er sich nicht.


  Zur Vorsicht bildeten die Soldaten einen Schildwall vorm Adepten. Sollten die Elfen zurückschießen, würde er dahinter schon Deckung finden.


  »Ich kann mir nicht vorstellen, dass ihre Bögen bis hierhin reichen«, hatte der Leutnant zwar gemeint. Aber Nikko wollte lieber sicher gehen.


  Jetzt war es soweit. Der Zauberer beschwor den Feuerstab unter den bewundernden Blicken seiner Soldaten. Er schob den Kristall am oberen Ende der Waffe durch einen Spalt im Schildwall und begann, wahllos auf den Wald zu schießen.


  Es waren sicherlich dutzende Feuerbälle, die in das Gehölz schnellten. Einige zerbarsten an Baumstämmen, andere fanden so schnell kein Ziel. Genaues konnte man kaum sehen. Dazu war der Waldrand noch viel zu weit entfernt. Doch ließen Flammenschein und Rauch bald schon erahnen, dass die feurigen Kugeln ihre Wirkung nicht verfehlten.


  Aber was jetzt? Abwarten? Weiter schießen? Nikko war sich unsicher und durfte von seinen trotteligen Soldaten auch kaum gescheiten Rat erwarten. So verschoss der Junge noch weitere Feuerbälle.


  Ein wenig schäbig kam er sich jetzt doch vor. Der Wald in Flammen war nun einmal kein schöner Anblick. Brachte das Feuer doch Tod und Vernichtung für allerlei Pflanzen und Getier. Aber letztlich war es ja die Schuld der renitenten Elfen. Hätten sie die Holzfäller gewähren lassen, so wäre doch alles glimpflich verlaufen. Man wollte ja auch nicht gleich den ganzen Wald abholzen. Nur einige Dutzend Stämme am Rand.


  Noch immer regte sich im Feuer nichts. Doch was erwartete der Junge eigentlich? Glaubte er, die Elfen kämen kopflos aus dem Wald gerannt, genau vor die Bögen seiner Soldaten? So dumm waren sie wohl kaum. Nein, sie würden sich wohl eher in den Wald zurückziehen. Dann aber hieße es, jetzt so schnell wie möglich vorzurücken. Würde sich das Feuer erst legen, dann kämen die Elfen wohl schnell wieder zurück.


  »Vorrücken!«, befahl der Zauberer und der Schildwall bewegte sich Schritt für Schritt zum Wald hin. Jeden Moment mit einem Pfeilhagel rechnend, hielt der Junge den Feuerstab zum Gegenschlag bereit.


  Je näher sie kamen, desto besser ließ sich erkennen, dass einige Bäume von den Flammen noch verschont waren. Nikko musste jedoch sicher gehen, dass in den Baumkronen keine Schützen lauerten. So kam der Feuerstab wieder und wieder zum Einsatz.


  Jetzt hatten sie den Waldrand erreicht, der auf einer mehre Steinwürfe breiten Front lichterloh brannte. Wie weit das Feuer nach innen hineinreichte, war allerding nicht gut zu erkennen.


  Die Luft war heiß und voll beißenden Qualms. Was sollten sie jetzt nur tun? Er konnte die Männer ja nicht in den brennenden Forst schicken. Warum überlegte er sich solche Dinge eigentlich nie vorher?


  Nun, um die Stämme zu bergen, musste das Feuer zunächst gelöscht werden. Soviel war klar. Ein Kinderspiel für einen Zauberer.


  So wirkte der Adept überall Kälte und brachte die meisten Flammen damit zum zischenden Erlöschen. Hier und da brachen zwar wieder kleine Brände aus. Auch im Innern des Waldes ließen sich einzelne Feuer erkennen. Doch im Großen und Ganzen hatte der Junge das Feuer gut im Griff.


  Noch immer keine Elfen in Sicht, freute sich Nikko. Die Meisten Baumkronen und Büsche waren soweit ausgebrannt, dass sich dort niemand mehr verstecken konnte. Waren sie etwa sicher? Hatten sich die Waldbewohner weit genug ins Innere zurückgezogen?


  »Schickt einen Mann, die Arbeiter zu holen!«, befahl der Adept und musste dabei zuversichtlich klingen. »Der Rest sichert das Gelände!«


  


  »Herr, es wird Tage dauern, genügend Stämme zu schlagen«, erklärte einer der Holzfäller wenig später. »Die Flammen haben nicht lange genug gewirkt, um das Fällen merklich zu erleichtern.«


  Die Stämme hier waren tatsächlich sehr dick. Das Feuer hatte an den meisten Bäumen lediglich die Rinde etwas verkohlt. Dass man sie nach dem Brand einfach nur umknicken könnte, war wohl nur Wunschdenken gewesen. Wie aber sollte er den Forst tagelang in Schach halten? Sollte er etwa weitere Brände im Innern schüren, als Barriere zwischen den Holzfällern und den Elfen?


  »Schirmt die Arbeiter mit Schilden ab!«, befahl er seinen Soldaten. »Wir müssen jeden Moment mit einem Angriff rechnen.«


  So könnte es funktionieren. Je zwei Männer trieben ihre Äxte in einen der Stämme und wurden von vier Schilden geschützt. So konnten sie ein gutes halbes Dutzend Bäume gleichzeitig bearbeiten.


  Nikko hingegen hielt den Feuerstab stets bereit und suchte hektisch den Wald nach verdächtigen Bewegungen ab. Zu lauschen hatte ja keinen Sinn. Die Axthiebe waren viel zu laut und hallten dazu auch noch verräterisch durch das ganze Gehölz. Verdammt! So war es doch nur eine Frage der Zeit, bis es hier zur Konfrontation käme.


  Eine ganze Weile lang war so alles gut verlaufen. Viele Stunden sogar. Fast ein Duzend Bäume lag nun schon auf dem Boden, wurde dort von Ästen befreit und dann von Pferden in Richtung der Straße gezogen. Einige Stämme waren sogar schon zum Abtransport zur Burg bereit.


  Nikko traute dem Frieden jedoch noch immer nicht. Es war jetzt später Nachmittag und langsam würde es dunkel werden.


  »Schlagt heute keine neuen Bäume mehr«, meinte er dann zu den Arbeitern. »Macht noch die angefangenen fertig und seht zu, dass sie heute Abend bei den anderen zum Abtransport bereit liegen.«


  


  Es war doch alles gut gegangen, freute sich der Adept später am Abend im Lager nahe der Straße. Mehr als ein Duzend Baumstämme von stattlichen Maßen lagen dort schon bereit. Es hatte auch keinen Zusammenstoß mit den Elfen gegeben. Sogar alle Feuer im Wald waren erloschen, wie man jetzt in der Dunkelheit gut erkennen konnte. Also alles bestens!


  So schmeckte das Abendmahl, eine dampfende Hühnersuppe mit einem Stück Brot, gleich doppelt lecker. Der Junge war so guter Stimmung, dass er sogar wünschte, Danuwil wäre hier, um mit einer Flasche guten Rotweins auf das gelungene Werk anzustoßen.


  »Wie viel Holz brauchen wir eigentlich noch?«, wollte er dann von den Holzfällern wissen und zeigte auf die Stämme. »Das sieht doch schon ganz ordentlich aus.«


  »Ja, Herr«, nickte dieser. »Wir sind heute sehr gut vorangekommen. Noch ein oder zwei Tage mit gleichem Ergebnis sollten ausreichen.«


  Nochmal ein oder zwei Tage? Der Junge hatte eigentlich mehr als genug von diesem Abenteuer. Doch konnte er die Männer hier ja nicht allein lassen. Ohne sein Zutun hätten sie hier wohl kaum etwas erreichen können. Nein, er hing hier fest.


  »Leutnant, schickt morgen Früh gleich einen Boten zur Burg«, meinte der Zauberer später. »Die Stämme hier können ja schon abgeholt werden. Man kann sie dort sicherlich gut gebrauchen.«


  »Jawohl, Herr«, salutierte der Offizier. »Sagt, Herr, welche Befehle habt Ihr für die Nacht?«


  Für die Nacht? Erwartete der Soldat etwa einen Angriff in der Dunkelheit? Unmöglich wäre es ja nicht. Aber wie konnte man sich davor schützen?


  Nein, er war sich eigentlich sicher, dass die Elfen keine Gefahr mehr darstellten. Seine Feuerbälle sollten ihnen ja Warnung genug gewesen sein, sich nie wieder mit ihm anzulegen.


  »Stellt doppelte Wachen auf«, erwiderte er dem Offizier jedoch, um diesen und die Männer zu beruhigen. Doch auch er selbst würde sich so ein wenig sicherer fühlen.


  


  »Herr!«, rüttelte ein Soldat den Adepten wach. Der pechschwarze Himmel, wie er ihn mit schlafverkrusteten Augen wahrnahm, ließ vermuten, dass es noch tiefste Nacht war.


  »Was ist denn?«, brachte er gerade so hervor und wollte einfach nur weiterschlafen.


  »Herr, seht doch!«, rüttelte der Soldat ihn weiter. »Herr!«


  Was war denn so wichtig, dass der Kerl ihn nicht weiterschlafen ließ? Doch dann sah er es. Sie waren völlig umzingelt! Ein Lichtkreis hatte sich im Abstand von mehreren Steinwürfen um das ganze Lager gelegt. Fackeln?


  Waren das Orks? Nein, die Viecher mochte ja kein Licht. Außerdem war der Kreis viel zu ordentlich. Oje! Hoffentlich waren das nicht die Elfen. Doch wer sollte es den sonst sein?


  »Wer ist das?«, wollte Nikko im Flüsterton vom Leutnant wissen, neben dem er nun kauerte. »Warum haben die Wachen nichts bemerkt?«


  »Ich weiß es nicht«, keuchte dieser. »Sie müssen uns unbemerkt umzingelt haben. Dann entzündeten sie plötzlich ihre Feuer.«


  »Keine Orks«, zischte der Junge. »Bestimmt diese verfluchten Elfen.«


  »Das müssen doch hunderte sein«, war der Offizier ganz nervös. »Was machen wir jetzt bloß?«


  Nikko wusste darauf keine Antwort. Natürlich könnte er sie mit Feuerbällen bombardieren. Doch würde er ja nur einen kleinen Teil des Rings treffen. Der Rest würde sich wohl mit Salven tödlicher Pfeile revanchieren.


  »Schildwall?«, versuchte der Adept zwar zu befehlen. Doch klang es eher nach einer Frage. Mit insgesamt kaum fünfzig Mann konnten sie ja auch keinen allzu großen Kreis bilden.


  »Jawohl, Herr«, antwortete der Leutnant leise und machte sich ans Werk.


  Bald war das Lager wenigstens ein wenig geschützt. Die Baumstämme bildeten den Wall auf einer Seite. Den Rest schlossen die Soldaten mit ihren großen Schilden. Doch würden sie so einem Angriff wirklich lange standhalten können?


  Worauf warteten sie bloß? Stundelang standen sie nun schon dort. Fast regungslos und voller Disziplin. Wollten sie seine Männer nur zermürben? Wenn ja, dann schien dies bestens zu funktionieren. Einige der Soldaten waren jetzt, am frühen Morgen, mit den Nerven völlig fertig. Manch einer zitterte schon stundenlang vor Angst.


  Nikko selbst war zwar auch nicht die Ruhe in Person. Machten ihn die Belagerer doch ebenso nervös. Aber er musste sich doch wieder einmal fragen, was ihm hier für unfähige Krieger zugeordnet worden waren. Mangelte es ihnen nur an Erfahrung oder hatte er hier doch nur die dritte Wahl abbekommen?


  Später am Morgen, als die Sonne schon hoch am Osthimmel stand, näherte sich eine einzelne Figur. Die Lichter der Belagerer waren unlängst gelöscht. Nun konnte man sie in einiger Entfernung um das Lager herum genauer sehen. Hunderte Krieger in Lederrüstungen mit Speeren und langen Bögen.


  »Die Herrin wünscht den Zauberer zu sprechen«, verkündete der einzelne Mann ganz freundlich, mit seltsam melodischem Akzent. Der Kerl war etwas kleiner als die meisten Männer und fast so zierlich wie Nikko.


  »Herrin?«, hörte er einige Soldaten feixen. Die Idee einer Frau als Befehlshaber kam ihnen wohl so lächerlich vor, dass sie sogar die große Angst vergaßen.


  Auch den Jungen amüsierte die Aussicht, mit einer Frau zu verhandeln. Wollte die Dame doch mit Sicherheit den Frieden um jeden Preis. Für den Krieg war sie ja nicht gemacht. Ein Vorteil also?


  »Das wäre dann wohl ich«, sprach der Adept, jedoch mit ungewollt kleinlauter Stimme.


  »Einer der Euren darf Euch begleiten, hoher Meister«, säuselte der Elf. »Freies Geleit für Euch und Euren Begleiter sichert die Herrin Euch zu.«


  »Von Baldhon«, nickte der Junge in Richtung des Leutnants und dieser verstand, auch wenn er wohl wenig begeistert war.


  So folgten die beiden dem Gesandten, der zügig in Richtung des Waldrands schritt. Spitze Ohren, fiel es dem Adepten dabei auf, als sie hinter dem Elfen liefen. Stimmt, davon hatte er ja etwas gelesen.


  Regungslos wirkten die elfischen Krieger, wie sie den Kreis ums Lager bildeten. Nur dort, wo sie mit dem Gesandten den Kreis durchschritten, bewegten sie sich kurz. Doch waren auf ihren Gesichtern keine Gefühlsregungen zu erkennen. So disziplinierte Soldaten wünschte sich auch der Junge!


  Einen oder zwei Steinwürfe hinter dem jetzt wieder geschlossenen Ring saß dann eine Frau an einem wunderschön geschnitzten Tisch, vor dem noch ein zweiter Stuhl stand, ebenfalls mit kunstvollen Verzierungen, die irgendwie an Blattwerk erinnerten. Gekleidet war die Dame in einfaches Leder, wie auch all die anderen Elfen. Ihren Status als Herrin sah man ihr so kaum an.


  Die Elfin, noch kleiner und zierlicher als ihr Emissär, stand höflich auf und wies Nikko auf den freien Stuhl, während der Gesandte den Leutnant beiseite wies. So stand der Offizier beim Elfenkrieger und bekam den Mund nicht mehr zu. Ob aus Ehrfurcht oder Angst, wusste der Junge nicht. Doch hatte er jetzt auch ganz andere Sorgen.


  Nikko hingegen hatte es sich auf dem weichen Stuhl gemütlich gemacht und versuchte, die eigene Nervosität zu verbergen. Den Feuerstab hatte er noch immer beschworen und vorgegeben, in als Wanderstock zu führen. Auch der Blitzstab steckte griffbereit im Gürtel.


  »Seid mir willkommen, Zauberer«, lächelte die durchaus attraktive Elfenfrau in aller Freundlichkeit und setzte sich wieder.


  War sie ihm etwa gar nicht böse? Oder war sie doch nur zu feige für den Krieg und wollte sich erst einmal bei ihm einschmeicheln, auf dass er dem Frieden zustimme? Frauen hatten ja nicht die Nerven für einen richtigen Kampf. So jedenfalls hatte er es gelernt. Bei den Elfen war dies wohl kaum anders, oder?


  »Vielen Dank«, quietschte Nikko, den das Weib irgendwie verunsicherte, um sich dann doch wieder etwas zu fassen. »Wie kann ich Euch… behilflich sein, ähm… Herrin?«


  »Indem Ihr mir erklärt, warum Ihr meine Grenzen verletzt«, erwiderte die Dame, noch immer in aller Freundlichkeit. »Warum Ihr meine Untertanen tötet. Warum Ihr meinen Besitz zerstört.«


  Das war ja wohl die Höhe! Ihre Grenzen? Außerdem hatten die Elfen ja zuerst auf seine Leute geschossen. Ganz schön unverschämt, das Weib! Aber wie sollte er sich jetzt verhalten, wo er doch ganz klar im Nachteil war?


  »Von Euren Grenzen weiß ich nichts«, gab sich der Junge ganz unschuldig. »Für mich ist dies das Herzogtum Hymal, dessen Regent mir die Burg Halfuár als Lehen überließ, zu deren Ländereien auch dieser Wald gehört.«


  »Mit dem Töten habt außerdem Ihr angefangen«, verteidigte er sich weiter. »Eure Schützen haben meine Holzfäller angegriffen, wie früher auch schon die Männer des Fürsten von Hocatin.«


  »Seid vielmals um Verzeihung gebeten, Meister«, überraschte sie. »Mein Volk schätzt jeden Baum des Waldes wie einen Bruder. Wer sich an unseren Brüdern vergeht, der kann nicht mit großer Gnade rechnen. Das versteht Ihr doch, oder?«


  »Dennoch sei Euch zugestanden, dass Ihr wohl in Unwissenheit handeltet«, nickte sie in kaum erträglicher Großzügigkeit. »Wir sind nicht ohne Milde für die, die sie verdienen.«


  Meinte sie das etwa ernst? Nikko konnte sich da nicht sicher sein. Vielleicht trieb sie auch ein übles Spiel.


  »Eure Taten seien Euch und Euren Untergebenen diesmal noch verziehen«, fuhr die Elfin dann fort, noch immer ohne jeglichen Ärger in der Stimme. »Doch seid Ihr für alle Ewigkeit aus meinem Reich verbannt. Solltet Ihr oder die Euren einmal mehr meine Grenzen überschreiten, so werden wir keine Gnade mehr walten lassen.«


  Was für ein unverschämtes Weib, kochte es in Nikko. Untaten? Verbannt? Was bildete die sich eigentlich ein? Doch jetzt hieß es, die Schmach erst einmal herunterzuschlucken. Sonst käme er hier wohl kaum lebend heraus. Auch wenn er die dreiste Elfin wohl dem Flammentod übergeben könnte. Es waren einfach zu viele ihrer Krieger in der Nähe.


  »Habt Dank«, zwang er sich auf die Lippen. »Wir werden Eure Grenzen ab sofort respektieren.«


  Hoffentlich hatte der Leutnant das nicht gehört. Zu peinlich wäre ihm diese Erniedrigung vor seinem treuen Offizier.


  »Es freut mich, dass wir uns einig sind, Meister«, sprach die Herrin der Elfen jetzt fast schon feierlich, nicht ohne Erleichterung in der Stimme. »Mein Gesandter wird Euch und Euren Begleiter zurück in Euer Lager geleiten.«


  


  Sechstes Kapitel: Ein schlecht gelaunter Gast


  Am Abend desselben Tages war Nikko wieder zurück auf der Burg und ärgerte sich noch immer. Wie hatte er sich nur so von dieser sogenannten Herrin über den Tisch ziehen lassen können? Sicherlich, die Elfenkrieger waren in der Überzahl gewesen. Doch gerade dass sich diese Herrin so gnädig gegeben hatte, war ja ein Anzeichen dafür, dass sie ihn eigentlich fürchtete. Und das zu Recht!


  Hätte er besser verhandeln können? Wenigstens mehr Holz hätte er doch wohl fordern sollen. So viel wäre der Frieden diesem Elfenweib sicherlich wert gewesen. Außerdem hätte er sie ja mit Zauberei beeinflussen können. Einige mentale Muster kannte er doch. Warum war er gar nicht auf die Idee gekommen, sie auch zu benutzen?


  Jetzt erst im Nachhinein wusste er, was er alles hätte sagen sollen, was er alles hätte wirken können. Doch heute Morgen hatte sie in völlig überrumpelt. Was für eine Frechheit! Was für eine Schmach!


  Ärger verwandelte sich schnell in blanke Wut, die der Adept gleich an einem Tisch seiner Kammer ausließ. Mit einem kräftigen Fußtritt stieß er das Möbel um und verteilte so das darauf befindliche Geschirr im ganzen Zimmer. Die Scherben auf dem Boden linderten den Zorn. Jedenfalls ein wenig.


  Nein, niemals wieder würde er sich so behandeln lassen! Weder von Menschen, noch von Elfen. Er war ein Zauberer und musste sich endlich auch so benehmen. Ein mächtiger Magier verlor schließlich niemals die Kontrolle und war immer auf alles vorbereitet. Doch hatte er heute Morgen die Kontrolle verloren und war auf gar nichts vorbereitet gewesen. Und das nicht zum ersten Mal!


  Mit einer Feuersbrunst hätte er dem Elfenweib drohen sollen! Ein Feuer, wie es Hymal seit den magischen Kriegen nicht mehr gesehen hätte. Damals waren ja die dichten Wälder, die einst die ganze Ebene bedeckten, ein Raub der Flammen geworden. Flammen, die von Zauberern erschaffen worden waren. Das hatten diese Elfen doch bestimmt noch lange nicht vergessen. Genau daran hätte er sie erinnern müssen!


  Nie würde er es dieser sogenannten Herrin des Waldes verzeihen, dass er vor seinen Männern das Gesicht verloren hatte. Er konnte als Zauberer doch keine Schwäche zeigen! Schon gar nicht vor seinen Untergebenen.


  Obwohl, die dämlichen Soldaten hatten ja sowieso nichts verstanden. Wahrscheinlich betrachteten sie es sogar als großen Sieg, dass sie überhaupt noch lebten und dazu die schon gefällten Stämme behalten konnten. Aber Nikko wusste es besser.


  Langsam beruhigte sich der Junge wieder. Doch schwor er sich, zu gegebener Zeit Vergeltung zu üben. Mit ihm hatten sich diese Elfen einen Feind gemacht, mit dem sie sich besser niemals angelegt hätten!


  Jetzt aber hieß es, lieber nach vorn zu schauen. Morgen würden die wenigen Stämme schließlich hier eintreffen. Dann galt es zu entscheiden, welche Arbeiten Vorrang hatten.


  Am wichtigsten waren wohl die Zugbrücke und das Tor. Auch mit Danuwils Truppen vor den Toren, hinterließ der zugeschüttete Burggraben ein eher ungutes Gefühl. War er so doch der Schwachpunkt jeder Verteidigung.


  »Verzeiht, Herr«, erschrak ihn eine Stimme in der Tür. »Der Ritter von Telgâr lässt fragen, ob Ihr mit ihm das Abendmahl nehmen wollt.«


  Ausgezeichnet. Danuwils Gesellschaft war genau das, was er jetzt brauchte. Sicherlich hätte der Adlige auch wieder einen edlen Tropfen im Angebot, um all den Ärger der letzten Tage einfach so herunter zu spülen.


  »Sehr gerne«, lächelte Nikko.


  »Dann folgt mir bitte, Herr«, verbeugte sich der junge Diener.


  Die Reise endete in Danuwils Zelt vor der Burg, wo er noch immer wohnte. Da die Aufbauarbeiten vor allem in die Mauern gingen, waren Schlafgemächer in der Festung noch immer rar. Außerdem hatte der Edelmann gewisse Ansprüche, die sein pompöses Zelt wohl eher befriedigte als irgendeine halbverfallene Kammer im Turm.


  »Nikko«, freute sich der Adlige. »Schön, dass Ihr wieder hier seid.«


  »Ja«, stimme der Junge zu. »Die beiden Tage im Feld waren… äußerst unerfreulich. So sehne ich mich schon nach einer ruhigen Nacht in meinem Bett.«


  »Verständlich«, grinste der Ritter. »Doch lasst uns erst einmal anständig speisen. Wie wäre es mit einem Schluck des guten Tropfens aus dem Süden? Einige Flaschen sind mir noch geblieben.«


  »Da sage ich nicht nein«, lachte Nikko, dessen Laune sich jetzt wieder gebessert hatte. »Nach all dem Ärger freue ich mich schon auf einen kräftigen Schluck.«


  »Ärger?«, schien der Adlige sehr interessiert. »Mir ist schon zu Ohren gekommen, dass es einen… Zwischenfall mit diesen Elfen gab. Doch erzählt mir am besten die ganze Geschichte.«


  »Die Holzfäller waren zunächst nicht sehr erfolgreich«, berichtete der Junge. »Schon der erste Versuch endete im Pfeilhagel der Elfen. Sogar Tote und Verletzte gab es zu beklagen.«


  »Doch anstatt gleich Bericht zu erstatten und nach Verstärkung zu schicken, gammelte dieser Trottel von Leutnant nur am Waldrand herum«, fuhr der Adept kopfschüttelnd fort. »Erst als ich mit meinen Männern dazu stieß, konnten wir etwas Holz schlagen. Doch dann haben die Elfen uns wieder vertrieben.«


  »Dann haben wir also gar kein Holz?«, wirkte Danuwil beunruhigt.


  »Doch, doch«, beschwichtigte der Adept. »Ein Dutzend kräftiger Stämme, die morgen geliefert werden.«


  »Das sollte für den Anfang doch reichen«, lächelte der Ritter. »Die drei Dutzend geforderten Stämme waren sehr großzügig bemessen und hätten lange vorhalten sollen. Mit dem einen Dutzend sollten wir zumindest das Tor reparieren können.«


  »Ich hätte doch genügend Holz bekommen können«, seufzte der Junge. »Wenn Ihr dabei gewesen wärt, dann stünden wir jetzt besser da.«


  »Wieso?«


  »Ihr seid doch ein erfahrener Unterhändler, oder?«


  »Das stimmt«, grinste Danuwil. »Aber erzählt mir doch Genaueres. Ihr habt mit den Elfen verhandelt?«


  »Ja, ich habe mit ihrer Herrin geredet«, erzählte der Zauberer. »Zwar hat sie uns mit dem Holz ziehen lassen. Doch drohte sie, uns nicht noch einmal solche… Gnade zu erweisen.«


  »Herrin?«, war der Ritter erschrocken und regte sich dann auf. »Dieses Pack wird von einem Weib geführt? Das ist ja… ist ja fast schon… obszön!«


  »Glaubt mir«, pustete er dann, »mit einem Weib als Verhandlungspartner wäre ich Euch wohl keine große Hilfe gewesen.«


  »Ob Weib oder nicht«, keuchte Nikko, »ich hätte mehr verlangen sollen. Sie wusste ja, dass ich ein Zauberer bin. Entsprechende Angst hatte sie wohl. Warum hätte sie sonst überhaupt verhandeln sollen?«


  »Am liebsten würde ich gleich all meine Männer zusammentrommeln und gegen den Wald marschieren«, zischte Danuwil. »Dieses Elfenpack ist ja ohnehin schon eine Plage. Aber dazu von einem Weib geführt, setzt alldem nur noch die Krone auf.«


  »Vielleicht sehen Elfen ihre Frauen ja anders«, zuckte Nikko die Schultern, dem es eigentlich egal war, wer sie führte. »Was stört Ihr Euch eigentlich so sehr daran, dass eine Herrin sie führt?«


  »Jeder hat seinen Platz im Leben«, dozierte der Edelmann. »Oder sollte ich hier besser sagen, jede hat ihren Platz? Am Grundgerüst unsere Gesellschaft darf niemals gerüttelt werden. Fällt es erst zusammen, so kann dies nur großes Unglück bedeuten.«


  Markige Worte für einen Nachgeborenen, dem nur das Glück zu einem eigenen Titel verholfen hatte. Doch der junge Zauberer biss sich lieber auf die Zunge und grinste den Gedanken weg.


  »So oder so«, schüttelte der Junge dann den Kopf. »Die Elfen sind eine Bedrohung, der wir uns früher oder später stellen müssen.«


  »Da habt Ihr wohl nicht Unrecht, Adept«, nickte der Edelmann. »Doch solltet Ihr die Schwelle vom Scharmützel zum offenen Krieg nicht ohne Rückendeckung Seiner Hoheit überschreiten. Oder besser noch der des Königs.«


  »Südlich des Königreichs, an den Grenzen Zûlifas und Zûldajáns gibt es schließlich noch immer ein riesiges Reich der Elfen«, erklärte der Adlige und grinste: »Wir wollen doch nicht riskieren, dass ein ganzes Heer Spitzohren zur Waffenbrüderschaft eilt.«


  Wohl eher Waffenschwesternschaft, dachte Nikko und musste sich ein lautes Lachen verkneifen. Aber egal, früher oder später würde er seine Rache bekommen.


  »Doch gilt unser Augenmerk zunächst ohnehin dem Ork, der sich noch immer sammelt«, meinte der Ritter dann. »Wenn auch noch immer in gebührendem Abstand zur Burg.«


  »Seid Ihr Euch sicher, dass sie es überhaupt auf uns abgesehen haben?«, meinte der Adept, der sich wegen der Orks eigentlich kaum Sorgen machte. »Vielleicht sind sie ja auch hinter einer der Legionen her.«


  »Möglich«, zuckte der Adlige die Schultern. »Doch war es gar nicht vorgesehen, die Legionen hierher zu schicken. Sollten diese doch den Norden vom Ork befreien. Hier, wo man nur wenige der Biester vermutete, sollte ich mit meinen Truppen für Sicherheit sorgen.«


  »Vielleicht habe ich mit meinen Feuerbällen ja ihre ganze Aufmerksamkeit hierher gezogen«, mutmaßte der Zauberer. »Aber ich mache mir kaum Sorgen. Mein Feuer fliegt schließlich weiter als ihre Pfeile.«


  »Ihr habt wohl Recht«, lächelte Danuwil und im selben Moment wurde endlich das Essen aufgetischt. Es gab wieder Früchte, wenn auch nicht mehr so eine große Auswahl wie noch vor einigen Tagen. Auch schienen diese nicht mehr so frisch. Dazu wurde wieder reichlich Fleisch und allerlei Gebäck aufgetafelt.


  »Probleme mit dem Nachschub?«, neckte der Adept und beäugte das schrumpelnde Obst.


  »So könnte man es sagen«, lachte der Ritter um dann mit ernsterem Ton zu erklären: »Ich würde es derzeit nicht riskieren wollen, nur des Nachschubs wegen einen Trupp nach Sinál zu schicken. Zu unsicher wirkt mir diese verfluchte Ebene.«


  »So müssen wir uns eben schmecken lassen, was die Speisekammer noch hergibt«, lachte er dann wieder. »Habt aber keine Angst, Adept. Wir haben gut vorgesorgt.«


  »Die einzige Angst, die mich heute Abend plagt«, grinste Nikko, »ist die, dass Ihr es noch vergesst, den angekündigten guten Tropfen fließen zu lassen.«


  »Dieser Angst kann ich Euch gleich berauben«, feixte der Edelmann und holte sogleich eine Flasche tiefroten Weins hervor.


  »Bevor Ihr mir noch verdurstet«, scherzte er und füllte die Krüge randvoll. »Zum Wohl!«


  


  »Sehr gute Arbeit«, lobte Nikko den Ersten Steinmetz, als er einige Tage später den gerade fertiggestellten Teleportraum inspizierte, und reichte dem Handwerker das Herzstück der Anlage. »Hier ist der Ankerstein. Fügt Ihn bitte in die Öffnung in der Mitte des Kreises ein.«


  »So?«, schien sich der Mann unsicher, als er den Stein in die Öffnung setzte.


  »Ja«, antwortete der Junge, ohne sich dabei sicher zu sein. »Jetzt nur noch verfugen, dann ist das Werk endlich vollbracht.«


  »Ich hoffe, das war all die harte Arbeit auch wert«, nuschelte der Handwerker in seinen Bart.


  Der Zauberer, der sich entschloss, den Kommentar überhört zu haben, war wirklich hochzufrieden. Der dunkle Ring fehlte zwar noch. Trotzdem, das war sein eigener Teleportraum. Sein Tor zur weiten Welt hinaus. Ein Tor, dass nur er und seine Kollegen zu nutzen wussten.


  Na gut, er selbst hatte sich ja noch nie an die Teleportation gewagt. Aber sobald Peryndor hier einträfe, stünde diese Lektion natürlich ganz oben auf der Tagesordnung.


  Wann wollte sich der Alte eigentlich wieder melden? Es war in den vergangenen Tagen so viel geschehen, dass Nikko an den Fingern abzählen musste, dass der Großmeister wohl erst morgen Nacht wieder Kontakt aufnehmen würde. Schade. Brannte der Junge doch darauf, die Anlage gleich einmal auszuprobieren. Aber ohne Anleitung? Besser nicht!


  Durch den Bau des Teleportraums war die Instandsetzung der Burg ein wenig in Verzögerung geraten. Sehr zum Leidwesen des Ritters, den die Orks dort draußen auf der Ebene mehr und mehr beunruhigten. Doch noch nicht einmal Danuwil wagte es, den jungen Zauberer deswegen offen zu kritisieren.


  Die Arbeiten am Tor hingegen verliefen ausgezeichnet. Vor zwei Tagen waren die Stämme endlich eingetroffen. Seitdem lief alles auf Hochtouren. Genug Holz für Gerüste, um auch die höheren Bauten wieder herzurichten, gab es allerdings nicht. Das wichtigste jedoch, die Mauern und Wehrgänge, konnten auch so repariert werden.


  


  »Es werden mehr und mehr«, sorgte sich Danuwil oben auf dem Turm, wo er wieder einmal die Ebene inspizierte. »Doch halten sie noch immer Abstand. Worauf warten sie nur?«


  Mittlerweile begann auch Nikko, sich Gedanken über die Orks zu machen. So sicher, jeden Angriff mit seinen Feuerbällen abwehren zu können, war er sich beim Anblick der Unzahl schwarzer Punkte nicht mehr, wie sie die Burg im Osten und Süden belauerten. Dass sie nicht angriffen, beunruhigte ihn zunehmend. Danuwil hatte Recht. Die Biester warteten auf etwas. Oder jemanden?


  »Bauen Orks auch Belagerungsgerät?«, wollte der Junge dann wissen.


  »Ich denke schon«, zuckte der Adlige die Schultern. »Von sich aus aber kaum. Doch wenn sie für einen fremden Herrn kämpfen, der Gripps genug hat, dann ist so etwas nicht unüblich.«


  »Meint Ihr wirklich, sie folgen einem Herrn?«, wunderte sich der Adept. »Wer sollte das denn sein?«


  »Es ist nicht bekannt, ob die Orks von Hymal über ihre Häuptlinge hinaus einem Herrn dienen«, schüttelte der Ritter sein Haupt. »Was wir über sie wissen, spräche aber auch eher dagegen.«


  »Wieso sollten sie eigentlich einem Fremden folgen?«, bohrte Nikko weiter. »Sie machen nicht den Eindruck, als kämpften sie für Silber.«


  »Ihr könnt Fragen stellen«, lachte der Edelmann. »Doch bin ich kein Spezialist auf dem Gebiet. Zwar weiß ich, wie die Biester sich bewegen und kämpfen. Aber was ihre Häuptlinge antreibt, ist mir nicht bekannt.«


  »Wollt Ihr Eure Leute eigentlich weiterhin draußen kampieren lassen?«, wechselte der Junge das Thema. »In der Burg ist zwar nur wenig Platz. Doch könntet Ihr und Eure Männer euch hier wohl sicherer fühlen.«


  »Wir beobachten die Orks unentwegt«, wiegelte Danuwil ab. »Es bleibt noch genug Zeit, in die Burg einzurücken, wenn sie sich erst in Bewegung setzen.«


  »Habt Ihr denn gar keine Angst, dass sie eines Nachts kommen?«, wunderte sich der Adept. »Im Schutze der Finsternis könnten sie sich der Burg unbemerkt nähern. Wenn sie gar auf ihren Wargs reiten…«


  »Dann würden wir sie rechtzeitig hören«, beruhigte der Ritter. »Nein, in der Burg gibt es zu wenige Quartiere. Ich würde meine Männer nicht hier hineinzwängen wollen, solange es die Not nicht diktiert.«


  »Sollen wir dann nicht wenigstens um Verstärkung bitten?«, hakte Nikko nach. »Wozu hat Fydal schließlich zehntausende Krieger, wenn wir hier mit nur einigen Hundert einem ganzen Orkheer gegenüber stehen?«


  »Da habt Ihr natürlich Recht, Nikko«, seufzte der Edelmann. »Doch habe ich große Zweifel, dass es derzeit ein Bote bis nach Sinál schaffen würde. Es wäre wohl die reinste Verschwendung, überhaupt einen Kurier loszuschicken.«


  Schöne Aussichten, ärgerte sich der Zauberer. Er hatte von Danuwil eigentlich mehr erwartet. Sich aber mit einem so kleinen Kontingent in die Ebene zu trauen, um dort dann auch noch von jeglicher Verstärkung abgeschnitten zu werden? Das klang so gar nicht nach dem erfahrenen Adligen.


  Sollte er vielleicht doch selbst nach Sinál reisen? Er konnte sich ja unsichtbar machen und so durch die Orkreihen schleichen. Doch was würde passieren, wenn die Orks während seiner Abwesenheit die Burg angriffen? Ohne ihn schien hier ja kaum etwas zu funktionieren. Nicht einmal Danuwil traute er zu, die Festung lange zu halten.


  Es wäre wohl besser, zunächst auf die Ankunft Peryndors zu warten. Diesem könnte er die Burg schon anvertrauen, oder? Vielleicht sollte er ja lieber gleich den Alten nach Sinál schicken. Dann könnte der dort auch einen Teleportraum einrichten. Nun, er würde wohl abwarten müssen, was der Erzmagier dazu zu sagen hatte.


  


  Am Nachmittag dann hatte sich der Adept in seine Kammer zurückgezogen. In der Burg ging ja mittlerweile alles seinen Gang. Helfen konnte er dort sowieso nicht. Auch ging ihm das Treiben der Arbeiter und Soldaten langsam auf die Nerven. All der Lärm und das Gewusel.


  Hier dagegen, in seinem Gemach, das die Handwerker mit einigen einfachen Möbeln verschönert hatten, fand er endlich etwas Ruhe. Vielleicht war es ja Zeit für ein wohlverdientes Nickerchen. Ein lautes Klopfen an die Tür durchkreuzte den Plan jedoch sogleich.


  »Was ist denn schon wieder?«, schnauzte der Junge und giftete im Flüsterton: »Kann man in dieser verfluchten Burg nicht eine Minute Ruhe haben?«


  »Besuch für Euch, Herr«, kündigte ein Diener an und verbeugte sich schüchtern.


  »Lass mich endlich rein«, bellte die Stimme Peryndors. Nikko erkannte sie sofort.


  »Großmeister«, begrüßte er den Alten und freute sich aus tiefstem Herzen. Lang vergessen waren all die Reibereien, damals in Skingár.


  »Adept«, lächelte der Erzmagier und schloss die Tür von innen. »Mir ist nicht entgangen, dass Euer Ankerstein jetzt endlich platziert ist. Da konnte ich es mir natürlich nicht mehr nehmen lassen, den Teleport hierher gleich einmal auszuprobieren.«


  »Der Graf von Skingár muss Euch ja mächtig auf die Nerven gegangen sein«, lachte der Junge. »Aber seid mir erst einmal herzlichst willkommen auf meiner Burg… ruine.«


  »Habt vielen Dank, Adept«, nickte der Alte und schien, nicht auf Nikkos Scherz eingehen zu wollen. »Ruine trifft es wohl am besten. Doch habe ich ja nicht mehr erwartet.«


  »Es freut mich, Euch so nicht zu sehr zu enttäuschen«, erwiderte der Adept. »Auch freut es mich, Euch hier zu haben. Gelüstet es mir doch sehr nach einer Lektion über den Teleport.«


  »Verständlich«, nickte der Großmeister. »Jetzt, wo Ihr einen Teleportraum Euer Eigen nennt, wollt Ihr diesen natürlich nutzen.«


  »Ganz richtig!«


  »Nun, Ihr habt Euch während der vergangenen Monate ja schon mit dem Teleportationsaspekt vertraut gemacht«, stellte Peryndor fest. »Dann sollte es ein leichtes für Euch sein, ein solches Muster zu wirken. Studiert bis morgen das Muster Skingárs, wie es sich ja im Thorodos’ Aufzeichnungen findet.«


  »Das mache ich«, lächelte der Junge. »Ihr wollt demnach über Nacht bleiben? Dann sollten wir Euch ein Quartier finden.«


  »Über Nacht?«, schien der Großmeister beleidigt und fügte trocken hinzu: »Erinnert Euch an unsere Abmachung, Adept!«


  Was denn für eine Abmachung? Ach ja, er hatte dem Alten ja einmal angeboten, dass dieser hier mit ihm wohnen könne. Aber von einer Abmachung konnte da doch wohl noch lange keine Rede sein. Aber egal, es war sicherlich nicht falsch, so einen hohen Magier hier zu haben. Bei all dem Ärger mit den Orks und Elfen konnte dieser wohl nützlich sein.


  Außerdem war Nikko die Gesellschaft solch einfacher Gemüter, wie der Soldaten und Arbeiter, langsam leid. Gut, dass er nun wieder einen Gesprächspartner auf Augenhöhe hatte. Zwar genoss er auch die Gespräche mit Danuwil. Doch wäre es eine schöne Abwechslung, sich einmal wieder über die hohe Kunst der Zauberei auszutauschen.


  »Ich hatte ja schon gehofft, dass Ihr länger hier verweilen wollt«, besänftigte der Adept. »Ihr könnt selbstverständlich so lange hier bleiben, wie es Euch genehm ist.«


  Der Großmeister nickte zwar genüsslich, sagte aber nichts weiter. Als sein Blick dann jedoch zum untoten Diener wanderte, der reglos in einer Ecke der Kammer stand, wandelte sich der Gesichtsausdruck in Ekel und Entsetzen. Doch schwieg er weiterhin.


  Hoffentlich gab dies nicht noch großen Ärger. Sollte er das Thema lieber gleich ansprechen? Wie aber sollte er den Untoten erklärten? Er könnte ja lügen. Er könnte einfach behaupten, der Kerl sei ein Abschiedsgeschenk des Grafen gewesen. Als Beschützer oder Träger. Ja, genau!


  »Wie ich sehe, bewundert Ihr meinen Diener«, versuchte er, ganz selbstverständlich zu klingen. »Ein Geschenk des Grafen.«


  »Bewundern ist wohl kaum das richtige Wort«, meinte der Alte kühl. »Doch fehlt es mir wahrlich an Muße, diese… sinistere Angelegenheit jetzt auszudiskutieren.«


  »Dann last mich Euch die Burg zeigen«, lächelte Nikko die grantigen Worte des Alten weg. »Auch wird Danuwil, der Ritter von Telgâr, Euch begrüßen wollen.«


  


  »Ich hatte mir meinen… Ruhestand schon etwas anders vorgestellt«, giftete Peryndor wenig später in Danuwils Zelt, wo sie gemeinsam das Abendmahl nehmen wollten. »Eine schäbige Burgruine. Auf der einen Seite Orks. Auf der anderen Seite verärgerte Elfen.«


  Der Adept hatte den Großmeister auf den Stand der Dinge gebracht, als er ihm die Festung gezeigt hatte. Wie der Junge die Orks vertrieben hatte, war dem Erzmagier da sogar ein paar lobende Worte wert gewesen.


  Dass Nikko aber einen ganzen Waldbrand entfacht hatte, nur um etwas Holz zu ergattern, hatte beim Großmeister hingegen für Verwunderung und Kopfschütteln gesorgt. Er sollte froh sein, dass die Elfen ihn überhaupt wieder ziehen lassen hatten, war des Meisters Kommentar dazu gewesen. Auch wenn dieses Volk seine besten Zeiten schon vor vielen Jahrhunderten gesehen hatte, so war mit den Elfen dennoch nicht zu spaßen.


  Sie hatten dann auch noch ihre Geschichten absprechen gemusst. Schließlich sollte ja nicht gleich jeder wissen, dass sie gesuchte Apostaten waren. Sehr begeistert, hier einen Zauberer im Ruhestand zu spielen, war der Alte zwar nicht gewesen. Aber diese Lüge hatte Nikko ja schon vorher gestreut.


  »Die Burg wird bald schon wieder instandgesetzt sein«, wollte Nikko den übelgelaunten Magier erneut aufmuntern. »Wir haben schon einiges geleistet. Glaubt mir, Meister, als ich hier vor vielen Wochen ankam, sah alles noch um einiges schlimmer aus.«


  »Seht zu, dass Ihr nicht wieder von vorn anfangen müsst, wenn die Orks erst hier waren«, keckerte der Alte und spottete weiter: »Doch grämt Euch nicht zu sehr. Das Riesenheer des Herzogs wird alle Toten rächen. Wenn es denn jemals hierher verschlagen wird.«


  Was war nur mit Peryndor los? So schlechter Laune hatte der Junge ihn ja noch nie erlebt. Wahrscheinlich hatte er sich mit dem Grafen nun endgültig überworfen. Die Burg hier war vielleicht seine letzte Zuflucht vor dem Orden. Eine Zuflucht, die offenbar gar nicht nach dem Geschmack des Großmeisters war.


  Der Erzmagier hatte sich wohl zu viel versprochen. Er war nun einmal besseres gewohnt. Besseres als eine Ruine, die einem Heerlager glich und dazu noch von einer Unzahl Orks belauert wurde. Aber trotzdem, ein wenig Dankbarkeit könnte der Alte schon zeigen.


  Doch war der Großmeister ja noch ziemlich freundlich gewesen, als er hier angekommen war. Nein, erst als er den Untoten erspäht hatte, war seine Stimmung so gekippt. Glaubte er Nikko etwa nicht, dass der Diener nur ein Geschenk war?


  »Macht Euch nicht so viele Sorgen um die Orks, Großmeister«, schaltete sich Danuwil ein. »Die Wehrfähigkeit der Burg ist schon fast vollständig wiederhergestellt. Ohne schweres Gerät sind die Orks keine ernsthafte Bedrohung. Belagerungsgerät jedoch habe ich in ihren Reihen noch nicht erkennen können.«


  »Außerdem haben wir jetzt zwei Zauberer auf den Mauern«, grinste der Adept. »Ihr habt mir schließlich nicht umsonst die Kampfmagie beigebracht, Meister.«


  »Mir scheint, ich bin nicht der einzige, der Euch etwas beigebracht hat«, höhnte Peryndor.


  Oje! Hatte der Alte die Lüge durchschaut? Spürte er etwa, dass der Untote kein Geschenk des Nekromanten war? Vielleicht konnte er ja an den Mustern ablesen, dass Nikko den Diener selbst erschaffen hatte. Das würde Peryndors üble Laune natürlich erklären.


  »Der Graf von Skingár hat mir auch einige Tricks gezeigt«, gab der Adept dann lieber zu.


  »Was denn für Tricks?«, war Danuwil verwirrt. »Ist der Graf denn auch ein Magier?«


  Auch das noch! Jetzt hatte Nikko sich verplappert. Meister Hafuch, der Graf von Skingár, schien sein Talent ja nicht an die große Glocke zu hängen.


  »Bei allem nötigen Respekt, werter Ritter von Telgâr«, zischte Peryndor, »ich wüsste wahrlich nicht, was Euch dies anginge.«


  »Natürlich«, verbeugte sich der Edelmann und hauchte Nikko ins Ohr: »Was ist dem denn für eine Laus über die Leber gelaufen?«


  »Danuwil, Ihr wollt uns doch nicht verdursten lassen, oder?«, hielt der Junge es nicht mehr aus.


  


  Gute Stimmung war trotz des Weins nicht mehr aufgekommen. Der Alte hatte den ganzen Abend lang nur dagesessen, unentwegt an seiner Pfeife gezogen und gelegentlich am Krug genippt.


  Aber auch der Junge hatte es nicht übertreiben wollen. Schließlich musste er ja noch das Teleportmuster von Skingár studieren. Morgen würde der Großmeister ihn ja die Teleportation lehren. Hoffentlich jedenfalls.


  Was war nur los mit dem Alten? War er wirklich so empört, dass Nikko sich einen Untoten hielt. Er hatte ja keinen Hehl daraus gemacht, wie sehr er die Nekromantie verabscheute.


  Der Adept hatte sich in seine Kammer zurückgezogen und wollte jetzt eigentlich das Muster lernen. Doch ließ ihn Peryndors Verhalten keine Ruhe. Die untote Ratte auf seinem Schoß streichelnd, grübelte der Junge.


  Der Großmeister hatte doch gar kein Recht, ihm böse zu sein. Hatte er ihn doch wochenlang allein auf der Burg des Nekromanten gelassen. War er etwa davon ausgegangen, dass Nikko nicht die Gelegenheit ergreifen würde, sich vom Grafen unterrichten zu lassen?


  Unsinn! Von ihm als Adepten wurde schließlich erwartet, dass er sein Wissen und Können stets erweiterte. Wenn der Alte ein Problem mit der Magie des Nekromanten hatte, dann hätte er ihn eben gar nicht erst nach Skingár mitnehmen dürfen.


  Vielleicht war der Erzmagier ja auch wegen etwas völlig anderem so gereizt. Nicht unwahrscheinlich, dass er sich mit dem Grafen zerstritten hatte. Warum sonst wäre er so begierig darauf gewesen, sich endlich hierher zu teleportieren. Wahrscheinlich hatte ihn der Untote nur wieder an den Nekromanten erinnert.


  Wie dem auch sei. Jetzt galt es aber, endlich das Muster von Skingár zu studieren.


  


  Siebtes Kapitel: Ein folgenschwerer Rat


  Nikko streute ein weißes Pulver in die ringförmige Rille im Boden des Teleportraums. Genau dort, wo der schwarze Stein noch fehlte. Peryndor hatte ihm einen kleinen Beutel mit dem Zeug gegeben und gemeint, er solle damit zwar äußerst sparsam umgehen. Dennoch müsse der Pulverring natürlich vollständig geschlossen sein.


  Komisch eigentlich, schoss es ihm dabei durch den Kopf. Die Markierung, die dieser Xanthúal damals nach dem Mord an Thorodos gemacht hatte, war doch quadratisch gewesen. Aber egal. Jetzt hieß es zunächst, sich auf die vorliegende Aufgabe zu konzentrieren.


  Nach getaner Arbeit überprüfte erst der Junge sein Werk, dann auch der Großmeister. Der Alte war an diesem Morgen wieder deutlich besserer Laune, was den Adepten sehr freute. Hatte dieser doch schon befürchtet, der Erzmagier würde ihm die ersehnte Lektion verwehren.


  »Wozu ist der Ring gut?«, testete der Lehrer seinen Schüler.


  »Als Markierung?«, antwortete Nikko, ohne sich völlig sicher zu sein. Es war ja schon eine Weile her, dass er etwas über die Teleportation gelesen hatte.


  »Nicht falsch, aber auch nicht richtig«, kommentierte der Alte. »Der Ring ist zwar auch eine Art Markierung, hauptsächlich jedoch die Begrenzung für den zu tauschenden Raum.«


  Tauschen? Stimmt, erinnerte sich der Junge. Beim Teleport wurden ja zwei Bereiche miteinander vertauscht, mit allem, was sich darin befand. Alles im Ring würde nach Skingár versetzt, auch die Luft. Im Gegenzug käme alles im Ring von Skingár hierher.


  »Ihr habt das Zielmuster auswendig gelernt, Adept?«, wollte Peryndor dann wissen.


  »Ja, das habe ich«, nickte der Junge. Fast die ganze Nacht hatte es ihn gekostet. Entsprechend wenig Schlaf hatte er gefunden. Doch war von Müdigkeit jetzt keine Rede. Viel zu aufgeregt war der junge Zauberer, der seinem ersten eigenen Teleport schon entgegenfieberte.


  »Sehr gut«, meinte der Erzmagier. »Wichtig ist nun, dass Ihr alles ganz langsam macht. Schritt für Schritt. Es wird Euch sehr viel Übung kosten, mit mehr Leichtigkeit zu teleportieren.«


  »Also dann«, fuhr er fort. »Stellt Euch in die Mitte des Rings.«


  So tat es Nikko, vor Aufregung fast zitternd. Was er jetzt vollbringen würde, war schließlich ganz große Magie und keine Spielerei.


  »Jetzt wirkt den Aspekt der Teleportation auf das Pulver im Ring«, wies der Großmeister an.


  Der Junge hatte mit dem Aspekt ja seit vielen Monaten geübt, so dass dieser ihm keine großen Schwierigkeiten mehr bereitete. Früher, als er damit angefangen hatte, war ihm immer schnell schwindlig geworden oder schwere Kopfschmerzen hatten ihn zum Aufgeben gezwungen. Ganz langsam hatte er sich jedoch auch an diesen Aspekt gewöhnt, so dass er ihn nun ohne Probleme wirken konnte.


  Das weiße Pulver nahm die Schwingungen in der Kraft fast von selbst auf. Um ihn herum im Ring vibrierte sie in der gewollten Facette.


  »Lasst die Kraft den ganzen Ring ausfüllen, so dass sich unter Euch eine Scheibe bildet«, instruierte der Meister. »Achtet darauf, dass die Scheibe unter Euren Füßen verläuft und diese nicht berührt.«


  Richtig, erinnerte sich Nikko. Die Scheibe würde die untere Begrenzung bilden. Beim Teleport würde alles, was die Scheibe berührt, gnadenlos durchtrennt werden.


  Der Adept ließ der Kraft im Innern des Rings freien Lauf. Bald schon oszillierte die ganze Scheibe im Aspekt der Teleportation.


  »Jetzt weitet die Scheibe nach oben hin aus, einem Zylinder gleich«, wies der Großmeister an. »Achtet darauf, dass die obere Fläche über Eurem Kopf endet und diesen nicht mehr berührt.«


  Keine Sorge, der Junge hatte auch nicht vor, sich beim Teleport selbst zu enthaupten. So zog er den vibrierenden Raum Stück für Stück nach oben, bis zu einer Armlänge über seinem Kopf.


  »Sehr gut«, lobte Peryndor. »Haltet diesen Zustand und bringt Euch jetzt das Zielmuster vors geistige Auge.«


  Nikko brachte sich das Muster von Skingár in Erinnerung. Ja, mit geschlossenen Augen konnte er es in allen Einzelheiten erkennen. Doch was war das? Er spürte die Vibrationen gar nicht mehr.


  »Ihr solltet den Zustand doch halten, Adept«, meckerte der Alte. »Also noch einmal alles von vorn!«


  Wie peinlich! Hatte er sich etwa nicht genug konzentriert? Oder zu sehr? Aber es war ja auch das erste Mal, dass er es probierte.


  Ohne weitere Gedanken an sein Versagen zu verschwenden, wiederholte Nikko gewissenhaft alle Schritte und hatte so schnell einen neuen Zylinder um sich herum aufgebaut.


  »Lasst die Augen lieber auf, Adept«, mahnte der Meister. »Nicht dass Ihr noch einmal von vorn anfangen müsst!«


  Das hatte der Adept auch nicht vor! Den Zylinder aufrechterhaltend, brachte er sich das Muster vors geistige Auge, ohne die wirklichen zu schließen.


  Doch was war das? War er etwa schon in Skingár? Jedenfalls wirkte es so. Aber er hatte den Teleport doch noch gar nicht initiiert! Unsinn, erinnerte er sich ans Gelesene. Das Muster ließ ihn den Zielort erkennen.


  »Wiederholt jetzt die Prozedur im Zielring«, wies Peryndor an.


  So tat es Nikko. Erst den Ring in Schwingung versetzten, dessen schwarzes Gestein die Kraft noch viel besser aufnahm als das weiße Pulver. Dann den Ring zur Scheibe erweitern und die Scheibe zum Zylinder ausdehnen.


  Wenn die Zylinder gleichgroß im Einklang schwängen und der Teleport sicher schien, musste er die Kraft nur noch in höchste Wallung versetzen und dann einfach gewähren lassen. So hatte er es gelesen.


  »Wenn Ihr sow…«


  Nikko hatte gar nicht mehr auf den Meister geachtet und den Teleport schon von sich aus ausgelöst. Hoffentlich wollte ihm der Alte nicht noch etwas Wichtiges sagen. Egal, jetzt war er ja schon im wohlbekannten Teleportraum von Skingár.


  Alles war so furchtbar schnell gegangen. Er konnte sich noch nicht einmal genau daran erinnern, wie er den Teleport eigentlich ausgelöst hatte. Aber es war wohl doch ganz einfach. Er hatte nur die Kraft fließen lassen müssen.


  Nun war er also wieder in Skingár. Eine willkommene Abwechslung von den Wochen auf der eigenen Burg. Auch wenn ihn hier wieder einmal niemand begrüßte.


  


  Da Nikko ja schon Erfahrung damit hatte, den Nekromanten aufzuspüren, fand er ihn auch diesmal ohne große Probleme. Wie zu erwarten, stand der Graf wieder auf dem Wehrgang und schaute in die Ferne.


  »Adept«, grüßte der Meister gelangweilt und begab sich sogleich in die Form des schönen Jünglings.


  »Meister«, grüßte der Junge lächelnd zurück. »Was gibt es hier eigentlich so interessantes zu sehen?«


  »Euer Teleport hat also funktioniert?«, ignorierte der Graf die Frage und giftete: »Oder ist der… hochverehrte Großmeister etwa schon wieder zurück?«


  »Nein, ich habe mich selbst hierher teleportiert«, verkündete der Junge stolz. »Ich hatte auch nicht das Gefühl, dass der Großmeister viel Lust gehabt hätte, mich hierher zu begleiten.«


  »Der alte Schwachkopf hatte meine Gastfreundschaft viel zu lange schon überstrapaziert«, zischte der Nekromant. »Gut, dass er endlich weg ist.«


  »Was ist denn vorgefallen?«, wollte Nikko wissen. »Habt Ihr Euch mit ihm überworfen?«


  »Wir sind nun einmal… unterschiedlicher Auffassungen«, zuckte der Graf die Schultern. »Und das betrifft so ziemlich alles.«


  »Das ist mir nicht entgangen«, lachte der Junge. »Nun habe ich ihn wider am Hals.«


  »Etwas mehr Respekt, Adept«, mahnte der Meister ohne viel Nachdruck. »Es gibt noch viel, was Ihr vom Großmeister lernen könnt. Sehr viel.«


  »Da habt Ihr natürlich Recht«, seufzte Nikko. »Doch scheint mir Eure Sicht der Dinge so viel näher an meiner zu sein.«


  »Soso«, tat der Nekromant ganz erstaunt. »Wieso denn das?«


  »Ihr hättet seinen Gesichtsausdruck sehen sollen, als er meinen untoten Diener erspähte«, kicherte der Adept. »Zum Glück hat er nicht auch noch die Ratte bemerkt.«


  »Habt Ihr das Vieh denn noch immer?«, schien der Graf erstaunt. »Wie dem auch sei. Ich hatte Euch ja gewarnt, dass Euch die Nekromantie keine Freunde unter den Zauberern machen würde. Allen voran Eurer… hochverehrter Meister!«


  »Es macht mir nichts aus«, zuckte Nikko die Schultern. »Doch ist er jetzt Gast auf meiner Burg, wo ich bestimme, was Recht ist.«


  »Dann habt Ihr Euer Lehen also in Besitz genommen«, nickte der Graf. »Herzlichen Glückwunsch.«


  »Habt Dank«, lächelte der Junge. »Doch ist das Gemäuer noch wenig mehr als eine Ruine. Eine Ruine inmitten des Feindeslands.«


  »Feindesland?«, war der Nekromant erstaunt und höhnte: »Wer wagt es denn, sich so einem mächtigen Zauberer entgegen zu stellen?«


  »Die Orks der Ebene und dazu noch die Elfen im Wald«, antwortete Nikko wie selbstverständlich.


  »Soso«, spottete der Graf. »Mir stellen sich keine Orks und Elfen entgegen.«


  »Elfen«, fuhr er kopfschüttelnd fort. »Überbleibsel aus einer längst vergangenen Zeit, in der sie einst die Welt beherrschten. Doch ändert sich die Welt. Leider. Wer sich nicht mit ihr ändert, bleibt auf der Strecke.«


  »Es sei denn, man weiß, den Wandel zu stoppen«, hauchte er in den Wind. »Doch wenige nur wissen dies.«


  »Weist sie in ihre Schranken oder vernichtet sie«, zuckte Hafuch dann die Schultern. »Wenn Ihr dies nicht schafft, seid Ihr weder der Zauberei würdig, noch einer eigenen Burg.«


  Harte Worte. Nikko musste erst einmal schlucken. Doch hatte der Graf ja Recht. Der Junge selbst sah es doch ganz genauso. Diesem Elfenpack würde er schon noch Manieren beibringen!


  »Die Orks sind natürlich eine andere Angelegenheit«, überraschte der Nekromant dann. »Was wisst Ihr eigentlich darüber?«


  »Sie sind hässlich, stinken, fressen Leichen«, zählte Nikko auf. »Sie sind brutal und gemein. Sie sind…«


  »Was sind Orks, Adept?«, unterbrach ihn der Meister. »Woher kommen sie?«


  Gute Frage. Woher sollte der Junge das wissen? Moment mal, hatte Peryndor nicht einmal erzählt, die Biester seien erst in den magischen Kriegen gezüchtet worden?


  »Gezüchtet«, nickte der Adept. »In den magischen Kriegen.«


  »Sehr gut«, freute sich der Nekromant. »Auch wenn das Wort züchten es vielleicht nicht ganz trifft.«


  »Sagen wir lieber, sie wurden magisch verändert«, erklärte er weiter. »Damit sind sie vor allem eines. Nämlich?«


  Nämlich was? Woher sollte er das denn jetzt schon wieder wissen? Magisch verändert, hatte der Graf gesagt. Also waren Orks selbst magisch?


  »Magisch?«


  »Ausgezeichnet«, grinste der Meister. »Ich sehe schon, ich habe mich in Euch nicht getäuscht, als ich Euch zu meinem Schüler machte.«


  Nikko wusste zwar nicht, was den Grafen so begeisterte. Das Lob aber nahm er gerne an. Ein zufriedener Lehrer war ja nicht zu unterschätzen.


  »Wem folgt ein magisches Wesen?«, testete der Lehrer weiter.


  »Dem Magier, der es erschuf?«, war es Nikko völlig klar. Wem denn sonst?


  »Wieso nur dem, der es schuf?«, konterte der Meister mit einem überlegenen Grinsen.


  »Ähm«, kam der Junge da ins Stocken. Ja wieso denn eigentlich? Warum sollte es nicht auch anderen Zauberern folgen?


  »Vielleicht doch dem, der es kontrolliert«, verbesserte der Adept seine Antwort.


  »Ganz richtig«, nickte der Graf. »Dem Zauberer, der es kontrolliert.«


  »Ganz so einfach ist die Sache natürlich nicht«, bemerkte er dann doch noch. »Orks sind ja keine magisch beschworenen Wesen. Aber vor vielen Jahrhunderten magisch verändert oder gekreuzt, steckt in ihnen noch immer der Drang, einem Zauberer zu folgen.«


  »Wer genau die ersten Orks erschuf, liegt ebenso im Dunkel der Geschichte, wie auch Einzelheiten ihrer Erschaffung«, erklärte er weiter. »Manch einer mutmaßt, sie seien eine Kreuzung aus wilden Menschen und niederen Dämonen. Andere wiederum glauben, sie seien magisch veränderte Affenwesen aus dem fernen Süden. Wieder andere sind der Meinung, sie seien aus verschiedenen Tieren, wie Wildschweinen und Wölfen, zusammengesetzt worden.«


  »Klar ist jedoch, dass sie von Zauberern für den Krieg erschaffen worden waren«, fuhr er fort. »Dies ist ihre Natur und wird es auch immer sein. Sie werden stets für einen mächtigen Zauberer kämpfen wollen.«


  Stimmte das etwa? Dann belagerten die Orks vielleicht ja gar nicht die Burg. Suchten sie etwa nach einem neuen Herrn? Es konnte schon sein. Wie Nikko sie mit seinen Feuerbällen und Blitzen vertrieben hatte, mussten sie doch bemerkt haben, dass er ein Zauberer war.


  Doch warum hatten sie ihn dann überhaupt angegriffen? Sowohl damals, als er das erste und zweite Mal in Hymal war und sich seinerzeit nur mit dem Blitzstab wehren konnte. Als auch auf dem Turm, wo sie ihn ja mit Pfeilen beschossen hatten.


  »Mich haben sie trotzdem schon oft angegriffen«, setzte Nikko dem also entgegen.


  »Orks sind keine magisch beschworenen Wesen, die keinen eigenen Willen haben«, erläuterte der Graf. »Sie haben sehr wohl einen Willen. Dennoch ist es ihre Natur, sich einem Magier anzuschließen.«


  »Aber auch sie und insbesondere ihre Häuptlinge müssen erst überzeugt werden«, meinte er weiter. »Aber wenn sich ein Zauberer ihnen gegenüber als mächtig genug erweist, dann werden sie für ihn kämpfen.«


  Das ergab natürlich Sinn. Nikko hatte die Orks ja klar besiegt und so zu Rückzug gezwungen. So hatte er sich wohl ihren Respekt verdient. Wollten sie ihm nun etwa dienen? Wollten sie für ihn kämpfen?


  Es wäre schon toll, eine so große Armee zu haben. Aber was würden seine Männer wohl denken, wenn sie Seite an Seite mit Orks kämpfen sollten? Gegen wen auch? Waren die Orks doch der eigentliche Gegner in Hymal. Konnte er den Krieg etwa so einfach beenden, indem er sich die Orks untertan machte?


  Aber es gab ja auch noch andere Gegner, wie diese unverschämten Elfen. Sollte er die Orks in den Wald schicken, um dort endlich für Ruhe zu sorgen? Dann war da noch dieser Herzog von Khondharr. Sollte er Hocatin etwa mit einem Heer Orks befreien?


  »Ihr wähnt Euch wohl schon als Kriegsherr mit einer riesigen Armee, kleiner Adept?«, höhnte der Nekromant. »Ich kann es in Euren Augen erkennen.«


  »Doch seid gewarnt«, grinste er. »Die Orks dulden keine Schwäche. Sie zeigen weder Gnade, noch erwarten sie je welche. Verschont Ihr einen Feind oder auch nur einen der Ihrigen, der aufmuckt oder versagt, so werden sie Euch die Gefolgschaft verweigern.«


  »Ja, Adept«, lachte er. »Orks sind keine edlen Ritter in glänzender Rüstung. Es sind Bestien, denen es nach Blut und Fleisch giert. Sie töten, foltern und verstümmeln. Nicht nur weil es ihr Handwerk ist. Auch ist ihnen die einzige Freude in ihrem… sonst so jämmerlichen Dasein.«


  »Wollt Ihr Euch wirklich an die Spitze einer solchen Brut stellen, kleiner Adept?«, provozierte der Graf.


  Nein, natürlich nicht! Niemals würde er auf solch ein Niveau sinken. Dessen, dass er die bloße Möglichkeit auch nur bedacht hatte, schämte er sich ganz plötzlich in den Boden.


  »Wir werden Hymal vom Ork befreien«, nickte der Adept dann, mit starrem Blick in die Ferne.


  »Soso«, tat der Nekromant überrascht. »Nun, es gibt sowieso bessere Heere, als eine Haufen grunzender Orks.«


  Worauf wollte der Kerl eigentlich hinaus? Erst erzählte er, dass die Orks ihm wohl folgen würden. Dann redete er sie ihm wieder aus. Jetzt fing er aber schon wieder mit einem Heer an.


  »Ja, Adept«, keckerte der Meister. »Nichts geht über eine Armee Untoter! Sie essen nicht. Sie schlafen nicht. Sie versetzen den Gegner in Angst und Schrecken. Wenn von einem Könner seines Fachs animiert, sind sie zudem auch noch fast unzerstörbar!«


  »Interessant«, wiegelte der Junge ab. »Doch brauche ich derzeit kein Heer. Weder Orks, noch Untote, noch ganz normale Krieger.«


  »Wir werden sehen, wir werden sehen«, keckerte der Graf.


  »Habt Ihr vor, länger hier zu bleiben«, wechselte er dann schlagartig das Thema.


  Eigentlich hatte der Junge schon einige Tage hier bleiben wollen. Wäre dies doch eine willkommene Abwechslung gewesen. Jetzt, wo Peryndor auf der eigenen Burg weilte, konnte er diese ja für eine kurze Zeit unbeaufsichtigt lassen.


  Doch fand er den Nekromanten heute so unausstehlich, dass er doch lieber gleich wieder abreisen wollte. Das ganze Gerede von Heeren, ob nun orkisch oder untot, hatte zu großes Unbehagen in ihm aufkommen lassen. In diesem Moment verstand Nikko, warum Peryndor es hier nicht mehr aushalten konnte.


  »Macht Euch keine Mühe, Meister Hafuch«, meinte der Adept. »Ich wollte nur schnell das Teleportmuster erproben. Meine Anwesenheit in Halfuár ist leider eine Notwendigkeit. Wer sollte dort sonst nach dem Rechten sehen?«


  »Euer Kastellan?«


  »Wer?«


  »Euer Verwalter, Statthalter, Seneschall«, zuckte der Graf die Schultern. »Nennt ihn, wie Ihr wollt.«


  »Einen solchen werde ich wohl erst ernennen müssen«, sah Nikko ein. »Spätestens wenn ich der Hofmagier Seiner Hoheit werde. Doch derzeit obliegt die Burg nur mir.«


  »Habt Ihr… Seiner Hoheit denn schon die gute Nachricht überbracht?«, wechselte der Graf dann wieder das Thema. »Ich hoffe doch, er wird sich meines… Vertrauens in seine Person würdig erweisen.«


  »Nein, Fydal residiert in Sinál«, antwortete Nikko. »Sobald die Burg sicher ist und der Weg zur Hauptstadt frei, werde ich ihn aufsuchen.«


  »Nun denn«, neckte der Nekromant. »Dann will ich Eure Wichtigkeit nicht länger als nötig von der Arbeit abhalten. Doch versprecht, mich einmal wieder zu besuchen.«


  »Das werde ich gewiss«, lächelte der Adept und meinte es sogar ernst. Schließlich gab es noch sehr viel, was der Graf ihn lehren konnte. Jetzt, wo er der Teleportation mächtig war, wäre es ja auch kein Problem mehr, hier wieder einmal vorbei zu schauen.


  


  Peinlicherweise hatte der Nekromant den Jungen nach Halfuár zurückteleportieren müssen. Er selbst hatte das Muster im Vorfeld ja nicht auswendig gelernt. Um es aber während des Rituals vom Blatt zu lesen, fehlte es ihm noch viel zu sehr an Übung.


  Es war jetzt Mittag und Nikko gammelte in seiner Turmkammer herum. Es gab einmal mehr viel nachzudenken. Hatte der Graf ihm doch wieder einige Flausen in den Kopf gesetzt.


  Ganz abschreiben wollte er die Idee mit den Orks dann nämlich doch lieber nicht. Ein eigenes Orkheer, das wäre schon etwas. Aber auch ein Heer Untoter klang verlockend. Der Nekromant hatte ja Recht. Untote waren völlig willenlos und brauchten weder Nahrung noch Schlaf.


  Doch wozu überhaupt ein Heer? Er hatte keine Ahnung. Mit den paar Elfen würde auch so irgendwie fertig. Aber trotzdem, die Idee war so faszinierend, dass sie ihn einfach nicht mehr losließ.


  Wusste Peryndor eigentlich über die Natur der Orks Bescheid? Unwahrscheinlich. Sonst hätte er anders reagiert und sich wohl auch schon längst verplappert. Vielleicht sollte der Junge dieses Wissen daher ja lieber für sich behalten.


  Wissen? Konnte er sich überhaupt sicher sein, dass der Nekromant die Wahrheit erzählt hatte? Zwar hatte er keinen offensichtlichen Grund zu lügen. Dennoch, großes Vertrauen zum Grafen hatte der Adept noch immer nicht.


  Genug davon! Jetzt brauchte er erst einmal etwas frische Luft. Vielleicht wäre Danuwil ja wieder oben auf dem Turm zu finden. Dann könnte man die derzeitige Lage in aller Ruhe besprechen.


  Tatsächlich, der Ritter stand auf der Plattform ganz oben auf dem Turm und suchte die Ebene mit dem Fernrohr ab.


  »Wie sieht es aus?«, wollte Nikko wissen.


  »Es werden immer mehr«, schüttelte der Adlige den Kopf. »Doch halten sie weiterhin Abstand.«


  »Lange wird die Ruhe jedoch nicht mehr halten«, keuchte er und reichte dem Jungen das Rohr. »Seht selbst!«


  Der Adept schaute durch das Fernrohr und suchte die Reihen der Biester ab. Es mussten doch viele Tausende Orks sein. Dazu jede Menge der riesigen Wargs. Doch was war das? Bauten sie etwa Belagerungsgerät?


  »Was ist denn das?«, war Nikko ganz verstört. »Was bauen die da?«


  »Katapulte, soweit ich es erkennen kann«, seufzte der Edelmann. »Sie werden wohl bald angreifen.«


  Hatte der Graf also gelogen? Waren die Orks doch nicht gekommen, um für ihn zu kämpfen? Aber vielleicht wollten sie ja nur seine Stärke testen.


  Egal, beschloss der Adept. Wenn die Viecher Ärger wollten, konnten sie ihn haben! Am besten, er würde diese Katapulte mit Feuerbällen zerschmettern und alle Orks in deren Nähe. Doch wie könnte er sich vor den Pfeilen schützen? Peryndor!


  


  »Ich dachte, ich hätte Euch die Schutzschilde gelehrt«, war der Erzmagier verwirrt, als Nikko ihn in dessen Kammer behelligte.


  »Nicht den gegen normale Waffen«, stellte der Junge klar. »Ich brauche einen Schutz gegen Klingen und Pfeile.«


  »Natürlich braucht Ihr den«, nickte der Alte. »Zwar weiß ich nicht, was Ihr vorhabt. Aber inmitten einer Orkbelagerung ohne physischen Schild herumzulaufen ist der reinste Wahnsinn!«


  »Also gut«, meinte er. »Es gibt verschiedene Schilde gegen physische Attacken. Sie alle haben ihre Vorteile und Nachteile.«


  »Der radikalste dieser Schilde«, fuhr er fort, »lässt gar keine Materie passieren. So ist er zwar der sicherste, doch sind die Nachteile offensichtlich. Nicht nur würdet Ihr damit wohl ständig gegen irgendwelche Hindernisse stoßen. Auch liefet Ihr durchaus Gefahr, darin ganz einfach zu ersticken.«


  »Andere Schilde blockieren nur bestimmte Materialien«, erklärte er weiter. »So könnt Ihr Euch beispielsweise vor Metall schützen. Doch bewahrt Euch der Schutz vor Metall nicht vor spitzem Holz oder Stein. Wolltet Ihr Euch so vor allen Waffen schützen, so müsstet Ihr eine Vielzahl solcher Schilde aufrechterhalten, die alle von Euren Kräften zehren.«


  »Der Schild meiner Wahl schützt hingegen vor Objekten von hoher Geschwindigkeit«, grinste der Alte. »Mit diesem Zauber seid Ihr vor Pfeilen, Schwertstreichen, Klingenstichen und Keulenhieben gut geschützt. Solange sie nicht zu langsam ausgeführt werden.«


  »Dieser Schild ist einfach zu wirken und kostet Euch kaum Kraft«, nickte der Meister. »Doch vergesst eines nie. Die langsame Waffe ist Euer Tod!«


  Langsame Waffe? Welche Waffe war im Kampf schon langsam? Es wurde doch gehauen und geschlagen, was das Zeug hielt. Nein, der Schild war genau das, was er brauchte. Ein Schutz vor der rohen Gewalt!


  »Der letzte Schild sagt auch mir am meisten zu, Meister«, meinte Nikko. »Bringt ihn mir bitte bei.«


  »Natürlich, Adept«, lächelte der Alte. »Schaut mir zu und prägt Euch das Muster gut ein.«


  Was der Großmeister dann wirkte, war tatsächlich nicht sehr kompliziert. Aber der Junge war mit den im Schild verwobenen Aspekten ja auch schon sehr vertraut. Telekinese war dabei, wie auch Transformation.


  »Versucht, mich zu schlagen, Adept«, grinste Peryndor. »Habt keine Angst. Ihr werdet mich nicht verletzen.«


  Nikko schlug etwas zögerlich in Richtung des Meisters und musste schnell dafür büßen. Wie gegen eine unsichtbare Wand prallte die Faust. Schmerzhaft!


  »Jetzt gebt mir langsam die Hand«, bat der Erzmagier.


  Der Adept gehorchte und siehe da, die Hand passierte den Schild ohne Probleme.


  »Jetzt seid Ihr an der Reihe«, nickte der Alte. »Kopiert das Muster.«


  Ohne Probleme wirkte der Junge seinen eigenen Schild und Peryndor probierte ihn aus. Doch war er schlau genug, sich nicht die Faust daran wund zu schlagen. Nein, der Alte warf einfach einen Apfel auf den Jungen. Wie erwartet prallte das Obst am Schild ab. Es hatte also alles bestens funktioniert.


  


  Nikko hatte wieder einmal die halbe Nacht wachgelegen und fast pausenlos nachgedacht. Dabei war ihm doch eigentlich klar gewesen, was jetzt zu tun war.


  Die Orks waren seine persönliche Prüfung. Es war seine Burg auf seinem Land. So lag es also an ihm, mit den Biestern fertig zu werden. Auf die eine oder andere Art und Weise. Das Heer belauerte die Festung außerhalb jeder Schussweite. Er musste also hin zu ihnen.


  Ob er sie wirklich beschießen wollte, war ihm noch gar nicht klar. Was, wenn sie ihm wirklich folgen würden? Oder würden sie auf seinen Befehl hin wenigstens abziehen? Es gab zu viele Unbekannte in diesem verzwickten Spiel.


  Aber Nikko war ja nicht unvorbereitet. Der neue Schild des Großmeisters, dazu all die anderen Schutzzauber. Was konnte ihm da schon passieren? Wehren konnte er sich ohnehin ganz gut. Die beiden Waffen und weitere Zauber in seinem Arsenal. Nein, Angst brauchte er nun wirklich nicht zu haben.


  Doch was würde ihn bei den Orks erwarten? Was sollte er dort tun? Fragen, die er wohl erst beantworten könnte, wenn er erst dort war. Zwar hatte er sich fest vorgenommen, immer auf alles vorbereitet zu sein. Doch wie sollte er dies bewerkstelligen, wenn er gar nicht wusste, was ihn dort erwartete? Nein, ein richtiger Magier musste auch auf unbekanntem Feld die Kontrolle behalten. Er musste die Dinge doch nur auf sich zukommen lassen und dann die richtige Entscheidung treffen. Ganz einfach!


  Der Adept hatte sich schon mit dem Morgenrot aus der Burg geschlichen. Den Unsichtbarkeitszauber gewirkt, war dies kein großes Problem gewesen. Sicher, er hätte Soldaten mitnehmen können. Oder wenigstens Peryndor. Doch aus Gründen, die er selbst nicht so ganz verstand, wollte er den Orks lieber allein gegenübertreten. Aber seine Wahl war ja auch nicht unlogisch. Egal wie die Sache ausging, er würde wohl gewinnen.


  Käme es zum Kampf, so würde er das Heer ganz allein in die Flucht schlagen und wäre so ein richtiger Held. Sogar Peryndor würde ihm dann den nötigen Respekt zollen müssen.


  Würde er sich hingegen mit den Orks einigen, so wären Begleiter ohnehin hinderlich. Gerade der Großmeister wäre wohl wenig begeistert davon, sich an die Spitze einer Orkarmee zu stellen.


  Doch selbst für den Fall, dass er den Rückzug antreten musste, war alles viel einfacher, wenn er allein unterwegs war. Sich selbst konnte er schnell unsichtbar machen, mit Schilden schützen oder sogar davonschweben. Doch zusätzlich auf Begleiter aufzupassen, würde die Angelegenheit nur unnötig verkomplizieren.


  Nein, es war gut, dass er ganz allein unterwegs war. So würde er allen Widrigkeiten schließlich am besten gewachsen sein. Davon war der Junge fest überzeugt. Solange die Orks noch weit weg waren jedenfalls.


  Nikko hatte die Burg in Richtung Südosten verlassen, wo das Herz des Heers zu liegen schien. Dort jedenfalls hatte man immer die meisten Orks erkennen können. Auch war es dort, wo sie die Katapulte bauten.


  Seit vielen Stunden war er nun schon unterwegs und ärgerte sich oftmals, dass er kein Pferd mitgenommen hatte. Doch wäre das Reiten auf der löchrigen Ebene auch kein großer Spaß geworden.


  Warum sah oben vom Turm immer alles so viel näher aus, als es auf der Ebene dann tatsächlich war? Der Adept hatte schon Angst bekommen, die Orks wären abgezogen. Doch dann, es mochte schon später Vormittag gewesen sein, sah er endlich ihre Reihen, wie sie fast eine Wand bildeten. Ein oder zwei Stunden entfernt, schätzte er.


  Vielleicht waren es doch mehr Stunden, vielleicht waren seine Schritte je auch langsamer geworden. Er wusste es nicht, als er dem Heer wie in Trance näher kam. Einige wenige Steinwürfe entfernt lagerten die Biester und Nikko fragte sich, ob er nun völlig verrückt geworden war.


  Was hatte ihn nur dazu bewogen, sich ganz allein einer solch furchterregenden Armee zu nähern? Tausende dieser widerlichen Viecher kampierten hier im Gras. Teils suchten sie unter versifften Lederfetzen oder Fellen Schutz vorm Sonnenlicht. Überall Gegrunze, Geheul, kratzige Befehle und Schnüffelgeräusche. Was für ein schauriges Bild!


  Nie würde er der Herr eines solchen Haufens werden können. Da war sich der Junge auf einmal ganz sicher. Zu sehr widerten ihn diese Biester an. Verachtung war vielleicht das richtige Wort, für das, was er ihrem Anblick empfand. Doch versetzten sie ihn auch in Angst und Schrecken.


  Immer wieder musste er sich in Erinnerung bringen, wie gut er doch für den Kampf gerüstet war mit all seiner Magie. Der Geist sah dies zwar ein. Doch das Fleisch war trotzdem am Zittern.


  Wie lange stand er eigentlich schon hier und begaffte die Bande? Er wusste es nicht. Doch was sollte er jetzt nur machen? Wieder musste er sich fragen, welch Wahnsinn ihn bewogen hatte, ganz allein hierher zu kommen.


  Der Geist befahl ihm zwar, hier nicht unverrichteter Dinge abzuziehen. Er konnte ja wenigstens die Katapulte in Brand stecken. Doch so sehr er es auch wollte. So sehr er sich bemühte. Die Beine bewegten sich einfach nicht. Wie angewurzelt stand er verloren auf der Ebene, kaum einen Steinwurf von den Orks entfernt.


  Dieses Grunzen und Schnüffeln. Es raubte ihm die letzten Nerven. Nein, bloß weg hier! Bevor sie ihn noch entdeckten. Diese schrecklichen Wargs hatten ja gute Nasen. Zum Glück war noch keiner dieser riesigen Wölfe in seine Nähe gekommen.


  Nein, nein! So feige konnte er doch nicht sein. So feige durfte er nicht sein. Was sollte er denn sagen, wenn er wieder auf der Burg war. Seine Abwesenheit würde ja kaum unbemerkt geblieben sein. Er wollte doch als großer Held zurückkehren, nicht als Versager!


  Er würde es machen! Ja, er würde sich trauen. Noch ein paar Male tief Luft holen. Dann würde er losschlagen! Nein, es war noch nicht er richtige Moment. Die Zeit würde schon kommen. Nur ein paar Minuten noch.


  Vielleicht sollte er ja ein halbes Stündchen warten. Er musste sich ja erst einmal wieder beruhigen, sich mental auf den großen Schlag vorbereiten. Ja, ein halbes Stündchen. Dann würde er bestimmt losschlagen. Dann würden sie ihn schon kennen lernen!


  Unruhig im Gras sitzend, stellte Nikko dann fest, dass sich zwei Wargreiter von Osten her näherten. Würden sie ihn erschnüffeln können? Besser, er zöge sich wieder ein Stück zurück.


  Oh nein, hatten die Viecher ihn etwa gewittert? Einer der Wargs beschnüffelte schon den Boden, wo er noch vor einer halben Minute gesessen hatte. Der andere knurrte bedrohlich in seine Richtung.


  Verflucht! Das konnte doch nicht gut ausgehen. Was für eine dämliche Idee, hier überhaupt herzukommen. Nein, bloß weg hier! Er würde schon irgendeine Ausrede erfinden, die Abwesenheit zu rechtfertigen. Von diesem peinlichen Abstecher sollte jedenfalls niemand etwas erfahren. Aber jetzt hieß es erst einmal, hier mit heiler Haut davon zu kommen!


  Nikko war schon einige Steinwürfe in Richtung der Burg gerannt, als er fürchterliches Gebrüll von hinten hörte. Was war da bloß los? Oje, jetzt hatten sie ihn wohl endgültig entdeckt. War nun etwa alles vorbei?


  Der Junge rannte nur noch um blankes sein Leben! Doch als dann auch noch ein dumpfes Horn ertönte und seinen ganzen Schrecken mit aller Bosheit der Welt über die Ebene blies, stolperte er über die eigenen Beine.


  


  Ausblick


  Nikko zückte den Feuerstab und begann, wahllos in die Orks hineinzuschießen. Da die Biester nur wenige Steinwürfe entfernt und so zahlreich waren, saß jeder Schuss! Bald schon brannte es in den Reihen des Feindes, wo die Schmerzensschreie mit dem Gestank verkohlten Fleisches verquollen. Ein schauerliches Bild, wenn es nicht um den verachtenswerten Feind ginge. So jedoch genoss der Junge sein Todeswerk in vollen Zügen.


  Einige Orks schossen in seine Richtung. Doch war er ja noch immer unsichtbar. So trafen die Viecher nicht einmal den Schild. Dennoch, Nikko revanchierte sich natürlich mit weiteren Feuerbällen!


  Das machte Spaß! Jeder einzelne Ork, den der Adept dem Flammentod übergab, hinterließ ein Gefühl der Befriedigung. Wie hatte er nur jemals in Erwägung ziehen können, solch Ungeziefer für sich kämpfen zu lassen? Nein, der Tod war alles, was diese Biester verdienten!


  Dank Nikkos Feuersturm waren die Reihen der Orks durchbrochen und begannen schon, sich in Chaos aufzulösen. Jedenfalls hier, wo der Kern ihres Heers zu vermuten war. Dies erlaubte es dem Jungen, auch die Geräte unter Beschuss zu nehmen, mit denen die Biester seine Burg bedrohten. Schnell brannten die Katapulte lichterloh!


  Der Pfeilhagel hatte mittlerweile aufgehört und Gefechtslärm war zu hören. Klinge gegen Klinge, klirrte es weiter hinten. Scheinbar stürmte das unbekannte Heer jetzt den geschwächten Feind.


  Nikko verbannte den Flammenstab zurück in den Ring, aus dem er ihn beschworen hatte. Zu sehr streuten dessen Feuerbälle. Er wollte ja keine Soldaten verbrennen! Der Blitzstab hingegen war deutlich präziser. Mit ihm erlegte er den ein oder anderen Ork, der entsetzt davonzulaufen versuchte.


  Jetzt, wo die meisten der Biester am Boden lagen und der Rest nur noch chaotisch umherlief, fasste der Junge allen Mut. Er beendete seine Unsichtbarkeit. Die Viecher sollten schließlich sehen, wer ihnen hier Tod und Verderben brachte!


  Auch die unbekannten Krieger hatten sich nun bis auf ein oder zwei Steinwürfe herangekämpft. Nur wenige Orks stellten sich ihnen noch in den Weg. Der Sieg schien jetzt zum Greifen nahe!


  Lesen Sie mehr in:


  »Der Hexer von Hymal, Buch VII: Der leidliche Herzog«
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